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Pirakenangriffabgewehrt
Siebzig engliſche Schulkinder gerekket

Befürchtungen, daß der Dampfer „Tung
fch o w“, auf dem ſich 70 engliſche Schulkinder
befanden, in die Hände chineſiſcher Piraten ge
fallen wäre, haben ſich glücklicherweiſe nicht
bewahrheitet. Der Dampfer wurde allerdings
auf hoher See von chineſiſchen Seeräubern
überfallen. Jn dem ſich entſpinnenden Gefecht
zwiſchen den Räubern und der Wachmann-
ſchaft des Dampfers wurde ein Wachmann ge
tötet und ein weiterer verwundet. Es gelang
aber ſchließlich, die Seeräuber zum Verlaſſen
des Dampfers zu zwingen. Die „Tungſchow“
befindet ſich jetzt in der Obhut engliſcher
Kriegsſchiffe. Die Schulkinder ſind ſämtlich
unverletzt.

Ausſchreitungen in Belgrad
Polizei gegen kommuniſtiſche Studenten.

Eine Gruppe kommuniſtiſcher Studenten
hatte ſich im Gebäude der Belgrader Uni-
verſität hinter Barrikaden verſchanzt, um das
Abhalten von Vorleſungen und Prüfungen zu
verhindern. Hierauf wurde vom Rektorat aus
polizeiliche Hilfe angefordert. Als die Polizei
gegen die rebellierenden Studenten vorgehen
wollte, kam es zu ſchweren Ausſchreitungen.
Im Verlaufe der Schlägerei wurden ein Po
lizeibeamter ſchwer, einige andere leichter ver-
letzt. Ein Student erlag ſeinen Verletzungen.

Wieder Ruhe in Urngnay
Aufſtandsbewegung energiſch unterdrückt.
Jn Uruguay, wo es, wie gemeldet, vor

einigen Tagen zu ernſten Auseinanderſetzun-
gen zwiſchen der Regierung und der Oppo-
ſition, die eine allgemeine Aufſtandsbewegung
bewaffneter Gruppen beſonders im Jnnern
des Landes in Szene ſetzen wollte, kam, iſt
fetzt die Gefahr für die gegenwärtigen Macht-
haber durch das ſchnelle und entſchloſſene
Zupacken des Staatspräſidenten Terra be-
ſeitigt worden. Jn allen Provinzen des Lan-
des iſt die Ruhe wiederhergeſtellt.

Schiffsverkehr durch die Arklis?
Prof. Schmidt vor dem Sowjetkongreß.
Vor dem Sowjetkongreß berichtete der be-

kannte Arktisforſcher, Prof. Schmidt, über
die fortſchreitende Erforſchung Nordſibiriens
und des Nördlichen Eismeeres. An der Küſte
und auf Jnſeln ſeien insgeſamt 69 Polar-
ſtationen errichtet worden. Für 1935 ſei vor-
geſehen, Frachtſchiffe mit Hilfe von Eis-
brechern durch das geſamte Eismeer in beiden
Richtungen verkehren zu laſſen, für 1936 die
Aufnahme eines ſtändigen Flugverkehrs ent-
lang der geſamten Noröküſte zu erwarten

Kommuniſtenheer im Anrücken
Unruhe in einer ſüdchineſiſchen Provinz.
Ernſte Nachrichten über das bedrohliche

Vorrücken eines ſtarken Kommuniſtenheeres
ſind, wie der „Berl. Lok.-Anz.“ meldet, aus
der ſüdchineſiſchen Provinz Szetſchuan in
Kanton eingelaufen. Danach nähern ſich
30000 ſtark bewaffnete Kommuniſten, die auch
Geſchütze mitführen, von Süden her der
Grenze von Szetſchuan. Den Truppen der
Nachbarprovinz Kweitſchau ſollen ſie bereits
eine ſchwere Niederlage beigebracht haben.
Die Regierung in Nanking hat ſofort Maß-
nahmen ergriffen, um der neuen Kommu-
niſtengefahr wirkſam entgegenzutreten. Die
Lage in Szetſchuan erregt um ſo größere Be-
ſorgnis, als in der Bevölkerung ſchon ſeit
längerer Zeit wegen der hohen Steuerlaſten
Unruhe herrſcht.

Peinliche Unkerſchlagungs- Affäre
bei der Hofverwaltung eines ſchwediſchen

Prinzen.
Eine peinliche Unterſchlagungsaffäre wurde

ei der Hofverwaltung des ſchwediſchen Prin-
zen Karl, einem Bruder des Königs, aufge-
deckt. Der Kammerherr des Prinzen, Freiherr
von Stirnſtedt, wurde daraufhin feſtgenom-
men. Die Veruntreuungen werden auf mehr
als 62000 Kronen geſchätzt. Kammerherr
Stiernſtedt iſt 51 Jahre alt und ſtand ſeit etwa
zehn Jahren in den Dienſten des Prinzen.
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Saarbrücker Emigrantenkommando aufgelöſt Pieck freigelaſſen
Mit dem geſtrigen Tage iſt die ſattſam be

kannte Abſtimmungsbereitſchaft der Sagr-
brücker Polizei auf gelöſt worden. Sie
wurde bekanntlich vor einigen Monaten als
Sonderkommando für die Abſtimmungszeit
gegründet und faſt ausſchließlich aus kommu-
niſtiſchen und ſeparatiſtiſchen Elementen zu-
ſammengeſetzt. Die Bereitſchaft trat in den
Zeiten vor und während der Abſtimmung be-
ſonders unrühmlich hervor. Jn ihren Reihen
wurde auch die für den 15. Januar geplante
Polizeirevolte ausgeheckt. Wie erſt jetzt be-
kannt wurde, hat ſich Herr Heimburger, der
franzöſiſche Direktor des Jnneren, neuerlich
eine neue ſchwere Neutralitätsver-
letzung geleiſtet. Er empfing vor einigen
Tagen Matz Braun zu einer dreiſtündigen ge-
heimen Ausſprache in ſeinem Büro auf der
Regierungskommiſſion.

Wie das „Saarbrücker Abendblatt“ aus
Straßburg meldet, ſind auf Anordnung des
franzöſiſchen Juſtizminiſters der
ehemalige Gewerkſchaftsſekretär Otto Pieck,
der mit der Gewerkſchaftskaſſe aus dem Saar-
gebiet geflohen war, und ſeine Ehefrau auf
freien Fuß geſetzt worden. Sie haben das
Kolmarer Unterſuchungsgefängnis, in dem ſie
nach ihrer Feſtnahme untergebracht waren,
bereits wieder verlaſſen.

Saarurlauberwerkes 1935 durch die NSV. er
folgt. Diejenigen deutſchen Volksgenoſſen,
die Saarurlauber aufnehmen wollen, müſſen
dies ihrer zuſtändigen Gauleitung mitteilen.

Der Saarbevollmächtigte des Reichskanz-
lers teilt mit, daß die Durchführung des

Arbeiksdienſt für Bauernſöhne
Vereinbarung zwiſchen Hierl und Darré.
Reichsarbeitsführer Staatsſekretär Hierl

und Reichsbauernführer Reichsminiſter
Darré haben Vereinbarungen über das
Verhältnis zwiſchen Arbeitsdienſt und Reichs-
nährſtand getroffen. Danach wirkt der Reichs-
bauernführer dafür, daß jeder deutſche
Bauernſohn und Sohn eines Landarbeiters
durch die Schule des Arbeitsdienſtes geht. Der
Reichsbauernführer macht die Bekleidung
eines Führeramtes im Reichsnährſtand ſowie
die Einſtellung als Angeſtellter oder Arbeiter
für die nach dem 31. Dezember 1914 geborenen
von der Dienſtleiſtung im nationalſozialiſti-
ſchen Arbeitsdienſt und von dem Beſitz des
Arbeitspaſſes abhängig. Von den Angehörigen
des Reichsnährſtandes, die in der Zeit vom
1. Januar 1911 bis 31. Dezember 1914 geboren
ſind, iſt bie Arbeitsdienſtzeit nach zuholen,
ſoweit die Aufnahmefähigkeit der Organiſa-
tion des Arbeitsdienſtes dies zuläßt. Die Ar-
beitsdienſtzeit beträgt grundſätzlich ein Jahr,
für die vor dem 1. Januar 1915 Geborenen
ein halbes Jahr.

Deulſchland als ſtiller Dritter
Die Londoner Verhandlungen Engliſche Rückſichtnahme auf das Reich

Miniſterpräſident Macdonald, Bald-
win, Sir John Simon und Eden hatten heute
in der Downingſtreet Nr. 10 eine Sitzung mit
dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten Flan-
din und dem Außenminiſter La val. Die
beiden Sitzungen am Vor- und Nachmittag
galten einer allgemeinen Prüfung der Haupt
fragen der europäiſchen Politik. Die Miniſter
werden die Prüfung dieſer verſchiedenen Pro-
bleme in der nächſten Sitzung, die für Sonn-
abend nachmittag angeſetzt iſt, fortſetzen, ſo daß
am Vormittag private Beſprechungen ſtattfin-
den können. Sie waren über den Geiſt freund
ſchaftlichen Vertrauens erfreut, in dem der
Gedankenaustauſch ſtattfand und weiter ſtatt
finden wird.“

Das iſt der Wortlaut der amtlichen Mit-
teilung, die geſtern abend über den erſten Tag
der engliſch- franzöſiſchen Verhandlungen her-
ausgegeben wurde. Die erſte Sitzung begann
um 11.30 Uhr im Hauſe des engliſchen
Miniſterpräſidenten. Als Flandin und Laval
dem mit den franzöſiſchen Farben geſchmückten
Wagen entſtiegen, wurden ſie von einem Heer
von Kameraleuten umringt. Den franzöſiſchen
Miniſtern folgten die vier Sachverſtändigen
Léger, Maſſigli, Noel und Rouſſel-le-Roy. Jn
der erſten Sitzung, die, unterbrochen von einem
Frühſtück bei Baldwin, 2/2 Stunden andauerte,
wurde das geſamte Gebiet der Abrüſtungs-
und Sicherheitsfragen nach allen Richtungen
hin geprüft. Da Laval den Wunſch ausgedrückt
hat, am Sonntag nach Paris zurückzukehren,

wird angenommen, daß die Verhandlungen
bis dahin abgeſchloſſen ſein werden.

Die Beſprechungen dauerten den ganzen
Tag an. Nach der Begrüßungsrede, mit der
Macdonald die Erörterungen eröffnete und
der Antwortrede Flandins, die eine allgemeine
Darlegung des franzöſiſchen Standpunktes
war, befaßte ſich die Konferenz ſofort mit den
Kernfragen, wobei die Sachverſtändigen auf
beiden Seiten naturgemäß eine wichtige Rolle
ſpielten. Man nimmt an, daß eine eingehende
Erörterung über die Bedingungen ſtattfand,
unter denen ein Rüſtungsbeſchränkungsabkom-
men in Europa erzielt werden könnte, das
Deutſchland Gleichberechtigung bieten würde,
das Reich in den Völkerbund zurückbrächte
und zugleich das Sicherheitsverlangen Frank-
reichs und aller anderen Länder gewähr-
leiſtete. Gegen 19 Uhr verließen die franzö-
ſiſchen Miniſter Downingſtreet.

Wie Reuter erfährt, iſt in den engliſch-
franzöſiſchen Beſprechungen von franzöſiſcher
Seite ein Abrüſtungsabkommen für Luftwaf-
fen zur Erörterung geſtellt worden. Ferner
ſei auch die Frage der Zahl der in Deutſch-
land militäriſch Ausgebildeten aufgeworfen
worden. Britiſcherſeits wird der Wunſch
immer deutlicher, daß die Schlußfolgerungen,
zu denen man auch gelangen möge, in keiner
Weiſe als gegen Deutſchland gerichtet er-
ſcheinen. Großbritannien wolle ſein ganzes
Gewicht in die Waagſchale werfen, um eine
Einigung zu erzielen, die auch Deutſchland
unterzeichnen könnte, ohne dadurch in ſeinem
nationalen Anſehen Einbuße zu erleiden.

Schmiergelder und Parkeiverrak
Fortgang im Großen Rundfunkprozeß.
Jm Großen Rundfunkprozeß wird in der

nächſten Sitzung am Dienstag mit der Ver-
handlung des „Bau-Komplexes“ begonnen
werden. Jn dieſem Falle wird Dr. Magnus
vorgeworfen, daß er mit 20000 RM. an den
Schmiergeldern beteiligt worden ſei, die ſich
der verſtorbene Berliner Rundfunkdirektor
Knöpfke beim Bau des neuen Rundfunk-Ge-
bäudes von den Lieferanten und Unterneh-
mern zahlen ließ. Dann ſoll die Erörterung
des Anklagepunktes beginnen, in dem den
Angeklagten Dr. Bredow, Dr. Magnus und
Dr. Fleſch Anſtiftung zum Parteiverrat zur
Laſt gelegt wird. Es handelt ſich dabei um

m den Parteiverrat, den der ins Ausland ge-
flüchtete frühere Rechtsanwalt Dr. Frey im
Verlaufe des bekannten Scharnke-Prozeſſes
begangen hat. e

Jn dem ſogenannten zweiten Rundfunk-
Prozeß, der die Schmiergelderzahlungen
zwiſchen dem inzwiſchen durch Selbſtmord ge-
endeten früheren Generaldirektor der Ber-
liner Funkſtunde, Knöpfke, und der Druck-
firma J. F. Preuß zum Gegenſtand hatte,
beantragte der Staatsanwalt gegen die Ange-
klagten Radziejewſkt, Dr. Hans Wedekind,
Frau Radziejewſki, Jennewein, Dünnemann,
Strempel und Lapaczewſki Gefängnis- und
hohe Geldſtrafen.

Monatl. Bezugspreis 1,75 RM. und 0,25 RM
Zuſtellgebühr, durch die Poſt 2,20 RM., ohne Zu
ſtellgebühr. Anzeigenpreiſe nach TarifSeſchäftsſtellen: Hälterſtr 4 u Markt 24

Sgarpolizei ſchüttelt ſich
Einzelpreis 10 Pf.

Tief über der Themſe
Auch politiſch ſchlechtes Wetter in England.
Von unserem stfändigem Londoner Berichterstatter

Werner Crome.
Ueber England und den britiſchen Jnſeln

wütete in dieſen Tagen ein Unwetter, wie
man es hier lange nicht mehr erlebt hat.
Schneeſtürme, die wohl zum erſtenmal in der
Geſchichte die Außenbezirke Londons in ein
Skiparadies verwandelten, wechſelten mit
Gewittern und waren von einer Kälte be-
gleitet, von der'man ſich den richtigen Begriff
erſt macht, wenn man am offenen Kamin-
feuer friert. „Schlechtes Wetter in London!“
war die tägliche Begrüßung in den Büro-
ſtuben und auf der Straße. „Schlechtes
Wetter“ aber herrſchte auch in Whitehall und
Weſtminſter. Die engliſche Regierung, die
am Ende des vorigen Jahres ſo hoffnungs-
voll und zuverſichtlich in die nächſte Zukunft
blickte und bereits Vorarbeiten für den neuen
Wahlkampf, der diesmal ein Duell zwiſchen
der „nationalen Regierung“ und der Labour
Party ſein ſollte, begonnen hatte, ſieht ch
plötzlich von einer tagtäglich wachſenden
Oppoſition bedroht.

Das Parlament, das auch heute noch ſo
etwas wie eine Miſchung von vornehmem
Klub und ehrwürdiger Kirche darſtellt, wuröe
am letzten Montag der Schauplatz von
Szenen, wie man ſie höchſtens in den Tagen
der Suffragetten erlebt hat. Die Verhand-
lungen des Parlaments zu unterbrechen,
kommt nahezu einer Gottesläſterung gleich.
Völlig unglaublich aber und eigentlich
überhaupt gar nicht möglich! waren die
Zwiſchenrufe, die von der Publikumstribüne
gegen den Premierminiſter Macdonald her-
ab geſchleudert wurden. „Schwein!“ „Ge-
meiner breckiger Köter!“, ſchrie auch der
Sprecher der Arbeiterpartei zu dem leeren
Sitz Macdonalds hinüber. Szenen, wie
man ſie höchſtens vom früheren Deutſchen
Reichstag her gewöhnt war, folgten, und nur
durch ein Aufgebot von Polizei und Scotland-
Darö- Beamten konnte die Ruhe wiederher-
geſtellt und die Sitzung fortgeführt werden.

Ein ſehr eindrucksvolles, wenn auch poli-
tiſch gewiß nicht folgenreiches Kennzeichen
der wachſenden Oppoſition gegen die Regie-
rung Macdonald--Baldwin! Aber der
radikalen Linken wird die Propaganda gegen
die Regierung leicht gemacht durch die An-
griffe, die aus den Reihen der Konſervativen
und die von dem alten, noch immer jugend-
friſchen „Mann, der den Krieg gewann“
wie Lloyd George noch immer genannt
wird gegen die ſogenannte „nationale Re-
gierung“ gerichtet werden. Lloyd George der
große Volksredner, hat den Ton getroffen,
auf den die großen Maſſen am leichteſten
reagieren. Er wirft der Regierung „Un-
tätigkeit“ und „Feigheit“ vor und entwickelt
einen großartigen „Neuen Plan“, durch den
alle Not und Arbeitsloſigkeit ſozuſagen mit
einer Hanödbewegung behoben werden ſoll.

Reichsverkehrsminister Frhr. Eltz v. Rübenach
begeht am 9. Februar seinen 50. Geburtstag.

Aber vor allem macht er ſeinen Hörern klar,
daß jetzt endlich einmal wieder etwas ge-
ſchehen müſſe und die Millionenmaſſen,
für die er noch immer von dem Nimbus der
Kriegsjahre umkleidet iſt, jubeln ihm zu und
ſind ganz ſeiner Anſicht.

Auch der junge Churchill der Sohn des
Deutſchenhaſſers und Munitionsminiſter im
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letzten Kriegskabinett, Winſton Churchill
hat ſich zum Sprecher einer in England weit
verbreiteten Anſchauung gemacht, wenn er
jetzt bei einer an ſich völlig bedeutungsloſen
Erſatzwahl im Bezirk Liverpool die Jndien-
politik der Regierung und die angeblich
mangelhafte Luftrüſtung Großbritanniens
bekämpfte. Auch ein ſehr bezeichnendes
Symptom: Randolph Churchill läßt ſich als
konſervativer Gegenkandidat aufſtellen und
findet ein lebhaftes Echo nicht nur in ſeinem
Wahlkreis, ſondern auch bei den Tory-
Abgeoröneten und dem ganzen Lande.

Die indiſche Vorlage, die ſo etwas wie
eine demokratiſche Verfaſſung für das aus
einem Dutzend Raſſen und nahezu vier
Dutzend Völkerſchaften beſtehende Kaiſerreich
am Ganges vorſieht, wird jetzt in ihrer end-
gültigen Formulierung das Parlament be-
faſſen. Es iſt mit 323 Druckſeiten die
umfangreichſte Vorlage, die das Haus je
beſchäftigte. Und ſelten wohl hat ein ſolcher
Meinungskampf ſtattgefunden, wie er dieſer
Vorlage vorangegangen war und voraus-
ſichtlich noch in den nächſten Wochen folgen
dürfte. Vor allem aber droht eine Spal-
tung der konſervativen Partei, zu deren
Wortführer ſich jetzt der junge Churchill ge-
macht hat damit droht auch eine ſchwere
Erſchütterung des Kabinetts, und der Lauf
der Jnnenpolitik, der am Abſchluß des letz-
ten Jahres ſo klar und ſäuberlich vorgezeich-
net ſchien, ſcheint in ganz andere Bahnen
gelenkt zu werden, vor allem, wenn es wirk-
lich ſchon in dieſem Herbſt zu Neuwahlen in
England kommen ſollte.

Nicht weniger problematiſch ſteht es
augenblicklich mit der engliſchen Außenpplitik.
Der Optimismus, der unmittelbar nach der
Saagarabſtimmung in allen Amts- und
Redaktionsſtuben herrſchte, iſt längſt ver-
ſchwunden und hat einer recht wenig zuver-
ſichtlichen Stimmung Platz gemacht. Damals
dachte man, nun ſei alles übrige ein Kinder-
fpiel. Hitlers abermalige Erklärung, daß
nach Regelung der Saarfrage keinerlei terri-
torigale Streitpunkte mehr zwiſchen Deutſch
land und Frankreich beſtünden, war mit
größter Genugtnung aufgenommen worden.
Die deutſchen Forderungen nach praktiſcher
Anerkennung der Gleichberechtigung waren
an der Themſe längſt angenommen und galten
gewiſſermaßen als Grundprinzip aller weite-
ren Verhandlungen. Englands gewandter
Unterhändler, der Lordſiegelbewahrer Eden,
Hatte auch ſchon weſentliche Zugeſtändniſſe der
Franzoſen, wenn auch noch nicht in der Taſche,
fo doch in Form mündlicher Zuſage nach
London zurückgebracht und dann trat auf
einmal wieder das große Schweigen im eng-
kiſchen Blätterwald ein, das jedesmal ein un-
trügliches Kennzeichen dafür iſt, daß irgend-
etwas mit der Außenpolitik ſchief geht.

So war es damals bei den Flotten-
ver handlungen und ſo war es jetzt wieder.
Und wie immer, wenn Frankreich Schwierig-
keiten bei der Befriedung Europas machte,
ſuchte ein gewiſſer Teil der Preſſe wiederum
Deutſchland zum Sündenbock und Allein-
ſchuldigen zu ſtempeln. Man munkelte alles
Mögliche von dem gefährlichen „Nazifunken“,
der von der Saar nach Memel oder gar nach
Oeſterreich und Böhmen überſpringen würde,
man zitierte einzelne, aus dem Zuſammen-
hang geriſſene deutſche Preſſeſtimmen und
Reden, um zu beweiſen, daß ganz Zentral-
europa nunmehr von Deutſchland bedroht ſei

und zugleich aber bequemerweiſe damit zu
verbecken, daß Frankreich ſich gegen die An-
erkennung der deutſchen Gleichberechtigung
verſteifte.

Jnzwiſchen ſuchte die engliſche Regierung,
wie ſtets ſeit dem Kriege, zu vermitteln. Sie
wollte ſogar Zugeſtändniſſe machen, die im
eigenen Lande denkbar unpopulär geweſen
wären. Sie wollte zurück zum Locarnovertrag
und darüber hinaus ſich bereit erklären, mit
der engliſchen Luftflotte die Sicherung des
Friedens am Rhein zu garantieren. Aber

Entgegenkommen,
Kabinett ſelbſt ſich

ſogar dieſes weitgehende
gegen das im hritiſchen

Beck ſcharf gegen den Oſtpakk
„Der deuiſſch-polniſche Vertrag hat ſeine Erprobung beſfanden“

Polens Außenminiſter Oberſt Beck gab
geſtern vormittag im Sejm- Ausſchuß für Aus-
wärtige Angelegenheiten einen Ueberblick
über die polniſche Politik des letzten Jahres
und äußerte ſich dabei ausführlich über das
Verhältnis zu Deutſchland. Wir können, ſo
führte er aus, ruhig ſagen, daß der deutſch
polniſche Vertrag, der durch den Willen zum
Frieden belebt wird, in dem einen Jahre
ſeines Beſtehens ſeine Erprobung in
ſeiner ganzen Tragweite beſtanden hat.
Der im deutſch- polniſchen Vertrage ent-
haltene Wille zur Beſſerung der Beziehungen
hat den Weg geöffnet zur Regelung vieler
praktiſcher Fragen. Am ſichtbarſten zeigt ſich
das in der Beendigung des Zoll-
krieges. Auf der Grundlage dieſes wirt-
ſchaftlichen Vertrages können wir nun mit
Deutſchland an den ſtufenweiſen Aufbau der
internationalen n auf wirt-ſchaftlichem und kulkturellem Gebiet zu-
ſammenwirken. Jnnerhalb der Regierun-
gen hat dieſer Kontakt ſeinen Ausdruck in
den Beſuchen hervorragender politiſcher Per-
ſönlichkeiten gefunden. Die Erhebung der
Geſandtſchaften in Berlin und Warſchau zu
Botſchaften hat den Vertretern beider
Staaten eine Stellung gegeben, die der Be-
deutung Polens und Deutſchlands entſpricht
Bei allen Verhandlungen habe man viel
guten Willen feſtſtellen können.

Der Miniſter kam dann u. a. auf den
Oſt pakt zu ſprechen, über den er ſich in
ablehnendem Sinne äußerte, da er
nach ſeiner Anſicht „weder Locarno noch
öſtlich“ ſei. „Dies iſt auch kein Oſtpakt, da
die Oſtfragen nur teilweiſe und ungenü-
gend berührt werden. Die Locarnoverträge
ſind für Polen mit Erinnerungen eines ge
wiſſen Spiels in der Politik der weſt
europäiſchen Mächte verknüpft.
Bis zum Abſchluß der Verhandlungen

müſſe man alle Einzelheiten dieſes Abkom
mens, deſſen Text noch nicht exiſtiert,
ſtudieren, in erſter Linie darum beſorat, daß
die in eigener Zuſammenarbeit mit den
Nachbarn auf reale Stabiliſierung der Ver-
hältniſſe im Nordoſten Europas gerichteten
Ergebniſſe keinerlei Abbruch erlitten. Das
zweite Projekt, fuhr Miniſter Beck fort, ſei
das Reſultat der franzöſiſch-italieniſchen Ver-
ſtändigung. Es wurde von der polniſchen
Politik mit Wohlwollen aufgenommen. Der
Miniſter ſchloß mit der Feftſtellung, daß der
Verlauf der polniſchen politiſchen Betäti-
qung im vergangenen Jahr ein klares Bild
der grundſätzlichen Tendenzen der polniſchen
Politik gebe, die „Polens eigene Politik iſt
und dem einen gefallen, dem anderen miß-
fallen kann.“

Lord Lokhians zweiter Aufſatz
Hitlers Friedensbereitſchaft unterſtrichen.

In ſeinem zweiten „Times“Artikel weiſt
Lord Lothian, der mehrere Tage in
Berlin weilte und Gelegenheit hatte, mit dem
Führer zu ſprechen. anf die Gefahren hin,
die aus dem Streben Dentſchlands nach
Rüſtungsgleichheit und den Verſuchen Frank
reichs, eine dentſchfeindliche Koalition zu bil-
den, für den Weltfrieden drohen. Einen Anus-
weg ſieht er in der Tatſache, daß Deutſchland
keinen Krieg wünſche und bereit ſei, auf
den Krieg als Mittel zur Regelung ſeiner
Streitigkeiten mit ſeinen Nachbarn unbedingt
zu verzichten, wenn es wirkliche Gl!eich-
heit erhalte. Hitler ſei bereit, mit allen Nach-
barn Nichtangriffspakte abzuſchließen, um
Se Mifrichtigrfeit ſeines Friedenswunſches zu
beweiſen. Dentſchland werde anch bereit ſein,
eine interngtiongle Unterſuchung anzunehmen,
wenn auch alle übrigen Mächte ſich dazu bereit
finden könnten.

Da Lord Lothian auch die Anſicht ver-
tritt, daß keine andere Macht in Europa den
Krieg wünſcht, ſo hält er die Grundlage für
eine politiſche und eine Rüſtungsregelung für
gegeben, die den Frieden Europas für min-
deſtens zehn Jahre ſichern und die Gefahr
des Wetkrüſtens beſeitigen würde. Die Ent-
ſcheidung darüber, ob ſich dieſes Ziel verwirk-
lichen wird, liegt nach ſeiner Anſicht bei der
britiſchen Regierung.

Unter Verdacht der Jnduſtrieſabotage.
Unter dem Verdacht der Jnduſtrieſabotage

wurde der Fahrer einer Porzellanfabrik in
Neuſtadt bei Koburg verhaftet. Die
ſtarker Widerſtand erhob, hat keine Gegen-
liebe in Paris gefunden. Jetzt wird man ſich
in London „nur unterhalten“ während die
engliſche Regierung gehofft hatte, jetzt endlich
ihr Werk zur Befriedung Europas mit einem
dauerhaften Erfolg zu krönen. So iſt die
Stimmung an der Themſe denkbar trübe und
die dichten Nebelwolken, die dem letzten Un-
wetter folgten, werden ſich auch politiſch über
London verdichten!

Fabrik, die eine zur Herſtellung von Porzellan
beſtimmte Maſſe an ausländiſche Firmen
liefert, hatte in letzter Zeit verſchiedentlich
feſtgeſtellt, daß die zum Verſand gelangte
Maſſe Beimengungen enthielt, die ihre Ver-
wendung unmöglich machten. Der Verdacht
auf dieſe Weiſe das Anſehen der deutſchen
Jnduſtrie im Auslande zu ſchädigen, richtete
ſich gegen den Fahrer. Jnzwiſchen wurde auch
noch der frühere Beſitzer des Betriebes unter
dem Verdacht der Mittäterſchaft feſtgenom-
men; er hatte mit dem jetzigen Beſitzer
Differenzen.

Verzicht anf Honorar
Das iſt Haltung im Memelprozeß!

Der Hauptverteidiger im Memelländer
Prozeß, Prof. Stankevieius, hat zu Be-
ginn der Sitzung am Freitag erklärt, daß er
auf das geſamte Anwaltshonvrar ver zichte,
da das Gericht anſcheinend Zweifel über die
rechtmäßige Herkunft der Gelder, mit denen
die Honorare bezahlt werden, hege, und er auf
dieſe Weiſe jeden Verdacht von ſich zurück
weiſen wolle.

„Macht allein zählt wirklich
Muſſolini vor 10 000 Schwarzhemden.

Jn Rom und ganz Italien fanden geſtern
zur Feier des 12. Jahrestages der Gründung
der faſchiſtiſchen Miliz militäriſche Feiern
und Kundgebungen der faſchiſtiſchen Ver-
bände ſtatt. Muſſolini hielt vor zehn-
tauſend Jnſtruktoren der Jungfaſchiſten eine
Rede, in der er betonte, daß Macht der Haupt-
faktor im Völkerleben ſei. „Macht bedeutet
bei den Beziehungen der Völker unterein-
ander dasjenige, was wirklich zählt.“

Auf Veranlaſſung der Auslandsorganiſation
der NSDAP., Hamburg, fanden unter Leitung
der über 400 Ortsgruppen der Partei im
Ausland für die in den deutſchen Kolonien
zuſammengefaßten Reichsdeutſchen am 30. Ja-
nuar Veranſtaltungen ſtatt, in denen die Be-
deutung des Tages gewürdigt wurde.

Goebbels im Sportpalaſt
Eine Rede auf dem Gautag Groß-Berlin,

Der erſte Gautag der NSDAP. Groß-
berlin am Jahrestage der nationalſozialiſti-
ſchen Revolution ſah 20 000 politiſche Leiter
im Sportpalaſt. Wie immer bei dieſen
Zuſammenkünften der Partei, ſo hielt auch
diesmal Gauleiter Reichsminiſter Dr. Goeb-
bels eine großangelegte Rede, die begeiſterte
Zuſtimmung fand. „Aus den drei Monaten“,
ſo führte Dr. Goebbels u. a. aus, „die man
uns großmütigerweiſe bei der Machtüber-
nahme zubilligte, ſind mittlerweile zwei

ahre geworden, und ich glaube: Es werden
raus 20 und aus dieſen 20 zweihundert

werden, und es wird ſich nichts an der
atſache des nationalſozialiſtiſchen Deutſch

lands ändern. Das Reich iſt im Vergleich zu
damals nicht ſchwächer, ſondern ſtärker geworden.
Das Regime hat ſich befeſtigt. Mögen Fehler
gemacht worden ſein, mögen Mängel da und
dort unterlaufen ſie reichen nicht dazu aus,
uns die Erfolge ſtreitig zu machen. Das
Ende des Nationalſozialismus iſt überhaupt
unvorſtellbar.

Partei und Staat ſind in der Zentralidee
unſerer Weltanſchauung ſo verklammert wor-
den, daß man ſie nicht mehr auseinanderreißen
kann. Partei, Staat und Wehrmacht ſind die
Organiſationen der Jdee in ihrer Ausführung,
und auf den Säulen dieſer Organiſationen
ſteht feſt das nationalſozialiſtiſche Regime. Da-
durch ſind wir in die Lage verſetzt worden,
eine aktive Außenpolitik zu betreiben.
Unſere Entſchloſſenheit zur Erkämpfung der
deutſchen Gleichberechtigung iſt unerſchütter-
lich! Sie kann nicht abgehandelt werden. Von
einer Rückkehr in den Völkerbund kann ſo-
lange keine Rede ſein, als wir mit den ande-
ren Nationen keine gleichen Rechte haben.

Der Gauleiter warf ſodann die Frage auf,
was demgegenüber die kleinen Sorgen des
Alltags zu ſagen hätten. Er klärte in dieſem
Zuſammenhang vorerſt das V.erhältnis
zwiſchen Parteigenoſſen und Nichtparteige-
noſſen dahin: Wir wollen dem Nichtpartei-
genoſſen keineswegs ſeine Betätigung im
wirtſchaftlichen und im kulturellen Leben be-
ſchränken. Aber die Politik wird von der
Partei gemacht. Daß im übrigen eine Partei
mit mehreren hunderttauſend politiſchen Lei-
tern auch hier und da einen unzulänglichen
Amtswalter aufzuweiſen hat, iſt nur natür-
lich. Haben wir ihn erkannt, ſo wird er aus-
geſchaltet. Aber keineswegs geben wir un-
ſere Hand dazu, einen Parteigenoſſen, der der
Partei ehrlich gedient hat, deshalb gleich ab-
zuſetzen, weil er einmal einen Fehler gemacht
hat. Auch öffentliches Auftreten iſt
für uns nur ein Mittel zum Zweck. Wir
müſſen es ebenſo beherrſchen wie alle anderen
Gebiete. Nur muß der Nationalſozialiſt dabei
immer bleiben, was er iſt.

„„Sfurm 5 Richard Lödecke“
Der Führer ehrt gefallene Stahlhelmer.

Der Oberſte SA-Führer Adolf Hit-
ler hat im SA.-Verordnungsblatt eine
Reihe von Namensverleihungen bekannt-
gegeben. U. g. wurde dem Sturm 5/R 10
Beetzendorf, die Berechtigung verliehen, in
Erinnerung an den am 22. März 1920 von
Spartakiſten erſchoſſenen Stahlhelmmann
Richard Lüdecke künftig die Bezeichnung
„Sturm 5 Richard Lüdecke“ zu führen. Der
Sturm 22/224, Wuſtermark, führt in Erinne-
rung. an den, in der Nacht vom 12./13. Auguſt
1928 von Kommuniſten ermordeten Jung-
ſtahlhelmer Heinz Malchert fünftig die Be-
zeichnung „Sturm 22 Heinz Malchert“.

Von der Potsdamer Großen Strafkammer
wurde der bekannte aus Polen gebürtige
34 Jahre alte internationale Hoteldieb Franz
Kowalſki zu fünf Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt wegen mehrfachen
vollendeten Diebſtahls verurteilt.

c c ch chhhnchchhhhcchchcchchccc]” n „xmcqckhccc--- zq c „d]]hchkcccccchc c cqhqclr- JPhilologenverband und uns Lehrerbund

Doppelmitgliedſchaft iſt verboten.
Jn einem Rundſchreiben des Großberliner

Philologenverbandes, das zu der immer noch
ungeklärten Organiſationsfrage Stellung nahm,
wurde zum Ausdruck gebracht, daß eine end-
gültige Entſcheidung nunmehr vom Reichs-
erziehungsminiſter erwartet werde. Hierzu
ſchreibt der Gauamtsleiter des Gaues Groß-
Berlin des NS.-Lehrerbundes, Stadtſchulrat
Meinshauſen:
„Die Tätigkeit des Miniſteriums in Fragen
der Organiſationsbereinigung iſt vom Miniſte-
rium als rein treuhänderiſch gedacht. Eine
amtliche Entſcheidung, die den NSLB. be-
träfe, wird nicht gefällt werden. Jnsbeſondere
bezieht ſich die Jnitiative des Miniſteriums
überhaupt nicht auf die Frage der Doppel-
mitgliedſchaft. Die gegenwärtige Darſtellung
des Großberliner Philologenverbandes iſt
alſo irreführend und damit geeignet, Mit-
glieder des NSLBa., die ſich durch ſie verleiten
ließen, ihre Entſcheidung nicht bis zum 1. Jan.
1935 zu treffen, aufs ſchwerſte zu ſchädigen.
Jch kann dieſen Mitgliedern gegenüber keiner-
lei Rückſichtnahme in Ausſicht ſtellen. Der
Nationalſozialismus läßt ſich ſeine Geſetze
nicht von außen diktieren, am wenigſten, wie
im vorliegenden Falle, von einem der alten
Verbände. Wer das nicht begreift, muß aus
unſeren Reihen endgültig ausſcheiden.“

Zum gleichen Thema leſen wir im
„Nationalſozialiſtiſchen Erzieher“: „Jn Nr. 22
unſerer Zeitſchrift vom 22. Dez. 1934 brachten
wir die Nachricht, daß durch Eingreifen 1.3
Reichserziehungsminiſters die Eingliederung
des Philologenverbandes in den NSLVB. bald
vollendete Tatſache ſein würde. Unſere Hoff-
nung auf endgültige Beilegung des unerquick-
lichen Streites um dieſe organiſgtoriſche Frage
und damit auf eine endliche Befriedung der
geſamten deutſchen Erzieherſchaft hat ſich nicht
erfüllt. Der vom Reichserziehungsminiſter
beauftragte Sachbearbeiter, Miniſterialdirigent
Dr. Löpelmann, konnte die Gegenſätze zwiſchen

dem NSLB. und dem Philologenverbande
nicht ausgleichen. Staatsminiſter Schemm
ſeinerſeits erklärte ſchließlich, daß er alle
weiteren Verhandlungen mit dem Philo-
logenverbande abbreche. Daraufhin teilte der
Reichserziehungsminiſter dem Deutſchen
Philologenverbande am 7. Jan. d. J. mit,
daß er auf Grund der gegebenen Sachlage
keine Möglichkeit mehr habe, weiter in die
Geſtaltung der Verbände einzugreifen.

Der Stand der Dinge iſt heute ſomit
folgender:
1. Die Doppelmitglieöſchaft im NSLB. und

im Philologenverband iſt verboten,
2. Nr. 1/1935 des Philologenblattes iſt unter

Hinweis auf den Aufſatz „Beſinnung“ be-
ſchlagnahmt worden,

der Führer des Deutſchen Philologen-
verbandes iſt am 11. Jan. 1935 aus dem
NSLVB. ausgeſchloſſen worden,

4. der NSLVB. hat die vom Reichserziehungs-
miniſter eingeleitete Verhandlung zwiſchen
NSLVBH. und Philologenverband abgebrochen.
Unter dieſen Umſtänden wird man es ver-

ſtehen, daß auch Herr Oberſtudiendirektor
Schwedtke, der ſeit dem 8. Dez. 1934 die
Führung des Deutſchen Philologenverbandes
übernommen hat, keinen Ausweg mehr ſieht,
die Dinge zu meiſtern, an deren unerfreulichen
Entwicklung er nicht ſchuldlos iſt. Er ſetzt in
ſeiner Hilfloſigkeit ſeine letzte Hoffnung, eine
„endgültige Befriedung der ſchwierigen
organiſatoriſchen Lage im allgemeinen“ und
eine Beſeitigung der durch die Verbote ein-
getretenen Schwierigkeiten herbeizuführen, auf
eine „autoritative Entſcheidung einer amt-
lichen oder parteiamtlichen Stelle“. Damit
dürfte die Liquidationsangelegenheit des
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Deu. ſchen Philologenverbandes, deren Er-
ledigung ſchon längſt fällig geweſen iſt, auf
das einzig richtige Geleiſe gebracht ſein.“

Die Gauagamtsleitung des Nationalſozialiſti-
ſchen Lehrerbundes von Thüringen und Weſt-
falen -Süd hatten als erſte Untergliederung

ihren Mitgliedern die Doppel-des NSLB.

mitgliedſchaft im NSLB. und im Deutſchen
Philologenverband verboten. Gegen dieſe An-
ordnung hatte der Philologenverband. Klage
wegen Nötigung erhoben. Wie jetzt bekannt
wird, hat die Staatsanwaltſchaft dieſe Klage
abgewieſen und das Verfahren eingeſtellt.
„Wenn die Thüringer Leitung des NSLB.“,
ſo heißt es in dem Entſcheid, „eine Doppel-
mitgliedſchaft in beiden Verbänden nicht dul-
det, ſondern klare Entſcheidungen fordert ſo
iſt nicht einzuſehen, worin dabei eine Be
drohung mit einem Verbrechen oder Vergehen
liegen ſoll. Vor allem fehlt von vornherein
die Widerrechtlichkeit.“

Der Proteſt gegen den Hagener „Witte-
kind“. Das DNVB. Eſſen teilt zu der Mel-
dung über Proteſtkundgebungen im Hagener
Stadttheater bei der zweiten Aufführung des
Schauſpiels „Wittekind“ von Edmund Kiß
mit, daß die von DNB. verbreitete, auch bei
uns veröffentlichte Meldung über dieſe Vor-
gänge nicht von der Polizeiverwaltung über-
mittelt worden ſei. Die Polizeiverwaltung
in Hagen hat einen amtlichen Bericht in
dieſer Angelegenheit in Ausſicht geſtellt, der
noch veröffentlicht werden wiròd.

Leipziger Gewandhaus- Orcheſter in Berlin.
Nach mehr als 150fährigem Beſtehen
konzertierte das Leipziger Gewandhaus-
Orcheſter am Freitagabend zum erſten Male
unter Leitung ſeines Kapellmeiſters Profeſ-
ſor Hermann Abendroth in Berlin. Der
Leipziger Oberbürgermeiſter Dr. Goerdeler
hatte die Schirmherrſchaft über das Konzert
übernommen, das von der NS.Kultur-
gemeinde zugunſten des Deutſchen Winter-
hilfswerkes veranſtaltet wurde. Es erhielt
eine beſondere Auszeichnung durch die An-
weſenheit des Führers, der in der erſten
Reihe des bis auf den letzten Platz beſetzten
Saales der Philharmonie den Darbietungen
folgte und dem Pianiſten Wilhelm Backhaus
ſowie dem Dirigenten perſönlich für ihre
künſtleriſchen Leiſtungen dankte.

Zirkus Buſch wird erneuert. In dieſem
Winter iſt in Berlin zum erſten Male ſeit

vielen Jahrzehnten die Tatſache eingetreten,
daß in dem Vergnügungskalender der Zirkus
fehlt. Der Umſtand iſt darauf zurückzuführen,
daß der Zirkus Buſch auf Drängen der Bau-
polizei gründlich erneuert werden muß. Die
urſprüngliche Abſicht Paula Buſchs, die Er-
neuerungsarbeiten erſt in der ſpielfreien Zeit
während der Sommermonate vornehmen zu
laſſen, konnte nicht verwirklicht werden, da
die Baupolizei darauf beſtand, daß die Er-
neuerung ſofort vorgenommen werde, andern-
falls der Zirkus zu ſchließen ſei. Es handelt
ſich hauptſächlich um Ausbeſſerungsarbeiten
in den Gängen des Zirkusgebäudes.

Die afrikaniſchen Neger keine Urraſſe?
Dr. Legky, der die 1933 begonnenen For-
ſchungen Profeſſor Recks in der Oldeway-
Schlucht in Oſtafrika am Victoriaſee in
mehreren Expeditionen nach dem Kriege fort-
geſetzt hat, veröffentlicht jetzt einen Bericht
über ſeine vorjährige Expedition, auf der es
ihm gelungen iſt, weitere Skelette eines
prähiſtoriſchen Menſchtyps aufzufinden. Die
Schädelformen ſtimmen im weſentlichen mit
den Funden aus der frühneolythiſchen
Periode in Aſien und Südfrankreich überein.
Die Tatſache aber, daß dieſe Funde keinerlei
negroide Eigenſchaften aufweiſen, ſtellt die
anthropologiſche Wiſſenſchaft vor ein neues
Rätſel. Denn wenn die afrikaniſche Urraſſe
keine Neger waren, woher und zu welcher
Zeitperiode ſind dann die Neger ein-
gewandert?

Das neue Muſenm der Lenthener Schlacht.
Die Eröffnung des vom Leuthener Schlacht-
vereins geſchaffenen Erweiterungsbaus öes
Leuthen-Muſeums wird in einigen Monaten
erfolgen können. Der Entwurf des Neubaus
ſtammt von Prof. Effenberger- Berlin. Den
Mittelpunkt des Muſeums bildet die durch
den Verein im vorigen Jahr erworbene große
Sammlung des Hauptlehrers Schubert-Pil-
gramshain, ſie enthält 150 Originalbriefe der
Zeit und viel zeitgenöſſiſche Literatur, Karten

und Stiche, Wajien, Doſen und dergleichen.
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Der innere Kampf
r Von Pfarrer O. Mehl.

Römer 7 iſt eins der ergreifendſten Kapitel
der ganzen Bibel, ja der geſamten Weltlite-
ratur. Was der Apoſtel Paulus hier von
ſeinen inneren Kämpfen ſagt, iſt typiſch für
jeden Menſchen, der nach der Vollkommenheit
ringt; und man könnte aus den Schriften der
Denker und Dichter in alter und neuer Zeit
eine Menge Stellen anführen, wo Aehnliches
beſchrieben wird ich erinnere nur an Schil-
lers „Rieſenkampf der Pflicht“ und an Goethes
„Zwei Seelen wohnen, ach, in meiner Bruſt“,
im „Fauſt“. Es iſt leicht geſagt, jenes Wort
Jmmanuel Kants, das er den „kategoriſchen
Jmperativ“ nennt: „Handle ſo, daß die Ma-
xime deines Willens jederzeit zugleich als
Prinzip einer allgemeinen Geſetzgebung gelten
könne“. Das iſt ein Ziel, ein ſehr hohes und
oft ſehr ſernes Ziel die vielen Strafanſtal-
ten und Strafprozeſſe ſprechen aber dieſem
Worte Hohn. Und auch wer wirklich ſich immer
ſtrebend bemüht, wer ernſtlich an ſeiner täg-
lichen Beſſerung arbeitet, muß im geheimen
Kalender ſeines Gewiſſens und Gedächtniſſes
ſo manchen Tag ſchwarz anſtreichen, an dem
ſein beſſeres Jch wieder einmal eine Nieder-
lage erlitten hat und zu unſerer Pein und
Beſchämung der böſe niedere Trieb in uns
wieder einmal den Sieg davon getragen hat.
Hand aufs Herz: iſt es nicht wirklich ſo, wie
Paulus es beſchreibt: „Jch tue nicht, was ich
will; ſondern was ich haſſe, das tue ich. Das
Gute, das ich will, das tue ich nicht; ſondern
das Böſe, das ich nicht will, das tue ich“?

Hier tut ſich vor uns ein Abgrund auf;
und die ſchwerſte aller Fragen, die man mit
der unlösbaren „Quadratur des Zirkels“ ver-
glichen hat und die wohl niemals reſtlos wird
beantwortet werden können, die Frage nach
der Freiheit des menſchlichen Willens, meldet
ſich hier an. Die beiden Geiſtesrieſen Luther
und Erasmus haben in gewaltigen tiefſinnigen
Schriften den unfairen und den fairen Willen
gegeneinander ausgeſpielt ich elender
Menſch, ſo ruft der Apoſtel in dieſem furcht-
baren Dilemma aus, wer wird mich erlöſen
von dem Leibe dieſes Todes, von der Sünde
Geſetz, von dem Widerſtreit in meinen Glie-
dern Und es iſt, als ob Oel gegoſſen würde
auf die bewegten Wogen er gibt gleich da
rauf ſelber, aus eigener Erfahrung, die be-
ruhigende Antwort: „Jch danke Gott durch
Jeſum Chriſtum, unſern Herrn“. Der hat ihn
frei und froh gemacht, der befähigt ihn, allezeit
das Richtige zu treffen, der hilft unſerer
Schwachheit und Unentſchiedenheit mächtig auf,
ſo daß man wirklich dahin kommen kann,
mit unſerm Apoſtel zu ſprechen: „Jch vermag
e durch den, der mich mächtig macht, Chri-
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Aus der Stadt er eburg
Heimakforſcher über ihre Arbeit

Jahreshauptverſammlung des Vereins für Heimakkunde

Der ſtellvertretende Vorſitzende Pretzien
eröffnete die Jahreshauptverſammlung des
Vereins für Heimatkunde mit einem Rückblick
auf das verfloſſene Jahr, das dem Verein
Hoffnungen und Enttäuſchungen, aber genau
genommen, doch weiteren Fortſchritt brachte.
Er gab ſeiner Freude im Namen aller Mit-
glieder Ausdruck, daß der Vereinsvorſitzende
Ortmann von langer Reiſe endlich zurückge-
kehrt ſei und wünſchte dem erkrankten Prof.
Wedding baldige Geneſung. Dann gab er
eine ganze Reihe von Schenkungen bekannt,
die dem Verein fürs Heimatmuſeum zugegan-
gen waren. Den ſehr ausführlichen Tätig-
keitsbericht erſtattete Lehrer Scholle, denen
ſich die Berichte der anderen Vorſtandsmit-
glieder anſchloſſen.

Nach der Erledigung des geſchäftlichen Tei-
les bot Studienrat Lehmann einen Licht-
bildervortrag mit dem Thema „Altes
Handwerk unſerer Heimal“. Vondieſer Darbietung, die Jntereſſe und Anerken-
nung fand, kann man nur bedauern, daß ſie
nicht einer breiteren Zuhörerſchaft geboten
wurde. Alle Ausführungen des bekannten
Forſchers wirken durch das perſönliche Mo-
ment ihrer Entdeckung und die vorzüglichen
eigenen Aufnahmen doppelt. Er brachte zu-
erſt wunderſchöne Aufnahmen eines thürin-
giſchen Frühlingsfeſtes, das durch die deut-
lichen Spuren alter Sitte zu dem Kapitel
Volksverbundenheit einen wertvollen Beitrag
lieferte. Die Bilder dieſes Maibaumſetzens
erinnern in vielen Stücken an das zeitige
Frühlingsfeſt der Lichtmeß Spergaus. Dann
folgten Darſtellungen aller Arbeitstätigkeiten
eines Kohlenbrenners im Thüringer Wald,
ſicherlich von einem alten, wenn auch z. Zt.
nicht mehr rationellen Handwerk. Ebenſo
ſelten wird man gleichſchöne Betrachtungen
anſtellen über Herſtellung und Verwendung
des Einbaumes, eines aus einem Stamm her-
geſtellten Schifferbootes, wie ſie der Vor-
tragende in Wort und Bild aus eigener An-
ſchauung vom Mondſee in Salzkammergut
brachte. Noch heute wird dort das ſchwankende
Fahrzeug hergeſtellt und verwendet.

Einen breiten Raum nahmen die Lichtbil-
der ein vom Anbau und der Auswertung der
Waiodpflanze, die unſern Vorvätern die dauer-
hafteſte blaue Farbe lieferte und heute durch
chemiſch hergeſtelltes Blau verdrängt iſt. Dieſe
Auswertung der Farbpflanze war in Thürin-
gen, beſonders in Erfurt, zu Hauſe, wo man
noch die letzte Waidmühle und viele ſchön
und auch anders verwendete Waidmühlſteine
als Naturdenkmäler findet.

Aus unſerer Gegenwart, dem Bau der
Autoſtraße Berlin--München, die bei
Möritzſch und Lehna durch unſere Heimat
führt, iſt der Heimatkundeverein ein ſchweres,
aber reiches Arbeitsgebiet überwieſen, da ihm
von der Landesanſtalt für Vorgeſchichte die
Ueberwachung der Erdbewegungen dort über-
tragen wurde. Mittelſchullehrer Altehage,
der in der Hauptſache die Grabungen über-
wacht, konnte ſchon mit vielen Lichtbildern auf-
warten, die dort gefundene Gefäße aus der
Bronzezeit, Brandſtätten, Steinkränze, vor-
zeitliche Backöfen und Siedlungsumrandun-
gen, Kellergruben und Beſtattungsſtätten
zeigten. Den reichſten Fund ſtellen die zum
Teil gut erhaltenen Gefäße, Nadeln und
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Steinhandwerkszeuge dar, die nun dem dunk-
len Schoß der Erde entriſſen, unſer Heimat
muſeum bereichern werden.

Herzlicher Dank wurde vom Verſamm-
lungsleiter den beiden Vortragenden ausge-
ſprochen.

Gegen Familienſpionage
Eine Verfügung im Kirchlichen Amtsblatt.

Das Evangeliſche Konſiſtorium der Pro
vinz Sachſen hat folgende Anordnung erlaſſen:

„Wir haben Veranlaſſung, darauf hinzu
weiſen, daß die Kirchengemeinden nur dann
berechtigt bzw. verpflichtet ſind, auf Anfragen
nach ariſcher Abſtammung anderer Perſonen
Auskunft zu erteilen, wenn ein berechtig-
tes Jntereſſe dargetan wird. Jſt ein
ſolches nach Lage des Falles nicht glaubhaft,
ſo muß eine Auskunft oder dergleichen ab
gelehnt werden.

Jagd und Hege im Februar
Auch im milden Winker muß das Wild gefükterk werden

Der Winter iſt bisher recht milde geweſen.
Nur zeitweiſe waren Froſt und Schneefälle
zu verzeichnen, zumeiſt aber nur einige Tage.
So hat das Wild bisher kaum Not zu leiden
brauchen. Noch iſt aber der Winter nicht zu
Ende, und ſchon oftmals brachte der Februar,
wie die illuſtrierte Jagdzeitung Wild und
Hund“, Berlin SWl11, ſchreibt, noch große
Kälte und Schneemaſſen, die unſere Wildbe-
ſtände arg gefährdeten. Auch die milde Witte-
rung kann unter Umſtänden ungünſtig ſein,
da ſie die Ausbreitung von Seuchen
und Krankheiten ſehr begünſtigt. Glück-
lich der Revierinhaber, deſſen Wildbeſtand ge-
ſund und ſeuchenfrei iſt.

Um Verluſten vorzubeugen, iſt es darum
im Februar erſte Pflicht des Jägers, für ſein
Wild durch ausreichende Fütterung zuſorgen. Auch bei gelindem Wetter müſſen die
Futterſtellen beſchickt ſein, wobei mehr auf
gute Aeſung Nachdruck zu legen iſt als auf
große Mengen. Sowie ſtarke Rückſchläge in
der Witterung eintreten, muß ſofort reichlicher
gefüttert werden, und das Wild wird dieſe
Fütterungen ſofort finden und ſich nach Be-
darf gütlich tun. Jn der Nähe der Fütterun-
gen ſollten auch ſtets Salzlecken angelegt
ſein, da Salz, vor allem im zeitigen Frühjahr,
für den Organismus des Wildes wichtig iſt.
Bei ſtarkem Froſt ſorge man auch für offene
Waſſerſtellen, damit das Wild nach Belieben
ſchöpfen kann.

Zu den weiteren Pflichten des Jägers ge-
hört auch die dauernde Beaufſichtigung des
Reviers. Gerade in der ſtillen Zeit treiben
häuſig Wil derer und Schlingenſtel-
ler ihr Unweſen, ganz beſonders, wenn das
Revier längere Zeit unbeaufſichtigt iſt. Ebenſo
ſind wildernde Hunde und Katzen, wo man
ihrer habhaft werden kann, abzuſchießen.

Jſt der Februar in erſter Linie auch ein
Hegemonat, ſo ruht die Jagd doch nicht völlig.
Vor allem gilt es dem Fuchs, der ſich in
der Ranzzeit befindet und dem kundigen Jäger
mancherlei Jagdfreuden verheißt. Man be-
jagt den Fuchs beim Anſitz am Paß, mit Erd-
hunden im Bau, bei ſtillem Drücken oder mit
Hilfe der Mauspfeife oder Haſenquäke. Wäh-
rend der Ranzzeit hat man Gelegenheit, ihn
zu jeder Tageszeit, vor allem bei ſchönem,
klarem Wetter, im Revier herumbummelnd
anzutreffen. Jn Mondnächten verſpricht ein
Anſitz am Luderplatz Ausſicht auf Erfolg.

Auch Schwarzwild kann noch bejagt
werden, wenn auch mit Vorſicht und Auswahl.
Auf jeden Fall ſchone man Bachen, die in
einigen Wochen friſchen. So trage man nur
Friſchlingen und einwandfreien angeſproche-
nen Ueberläufern oder Keilern die Kugel an.
Nach dem Wortlaut des Geſetzes dürfen zwar
auch Bachen noch bis zum 15. März geſchoſſen
werden, dem Sinne des Geſetzes nach wird

OHNE
Mundstück-

Raucher
nehmen für sich in Anspruch, beson-
ders Kritische Raucher zu sein. Des-

halb präsentieren wir gerade ihnen
die alt berühmte OVERSTOLZ- Qualität
in der neuen Form der mundstück-
losen Zigarette.
OVERSTOLZ wird jetzt noch reinen
zum Ausdruck Kommen, weil die neue
TROPEN-Packunsg alle Feinheiten des
Aromas bewahrt, bis die Schachtel

vom Raucher geöffnet wird.

OVERSTOLT 5 P.
OHNE

Mundstück
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kein Weidmann im Febr beſchlagene Bachen abſichtlich ſie. nehr bonbeſchla

Der für ſein Wild treuſorgende Heger läßt
ſich zu jeder Tageszeit in ſeinem Revier ſehen,
ſo daß verdächtiges Geſindel, das ſich im Re
vier herumtrzibt, ſich nie ſicher fühlen kann.
Dabei iſt neben der Beobachtung im freien
Revier auch beſte Gelegenheit, ſich über den
sahlenmäßigen Wildſtand ein Bild zu machen,
eine Weidmanngspflicht, der ſich jeder in Rück
ſicht auf den aufzuſtellenden Abſchußplan zu
unterziehen hat.

„Krach um Jolanthe“
Die Spielſchar der NS.- Gemeinſchaft

Kraft durch Freude“ im Geſellſchaftshans.
In dieſen Tagen erlebt des oldenburgiſchen

Tiſchlermeiſters Auguſt Hin richs Bauern-
komödie „Krach um Jolanthe“ im Berli-
ner Leſſingtheater ihre 500. Aufführung. Die
Komödie „Krach um Jolanthe“, die am Frei-
tag im Geſellſchaftshaus Leuna aufgeführt
re konnte auch hier einen großen Erfolg

uchen.

Man erlebt häufig im Theater, daß die
Schauſpieler zwar in der Einzelleiſtung her-
vorragende Darftellungskunſt beweiſen, daß
ſie aber in ihrem Zuſammenſpiel gar nicht zu-
einander finden können, wodurch dann trotz
hoher künſtleriſcher Qualitäten der Spieler
Aufführungen zuſtande kommen, denen es ir-
gendwie an überzeugender Kraft fehlt. Jm
Gegenſatz dazu, iſt es bei der Spielſchar der
NS.- Gemeinſchaft „Kraft durch Freude“ ge-
rade immer das innerliche Zuſammenſpiel, das
ihren Aufführungen eine beſondere Note gibt
und ſie über das, was man ſchlechthin als
Laienſpiel bezeichnet, weit hinweghebt. Dieſes
Zuſammenſpiel iſt aber nur deshalb möglich,
weil die Spieler ſich wirklich als eine Gemein-
ſchaft fühlen, die nicht mit dem letzten Vor
hang zu Ende iſt, ſondern auch außerhalb des
Theaters fortbeſteht. Aus dieſer Gemeinſchaft
heraus können dann ohne den Rahmen zu
zerſtören, Einzelleiſtungen herauswachſen, wie
wir das geſtern im Geſellſchaftshaus erlebten.
Ganz an die Spitze muß man dabei den Dar-
ſteller des Knechtes Heinrich ſtellen, deſſen
Spiel ſo voller Lebensechtheit war, daß man
meinte, irgendwo auf einem Bauernhof einem
der Knechte gegenüberzuſtehen, der einem mit
bäuexlicher Schläue und einem kleinen wenig
Humor Rede und Antwort ſteht. Eine feine
Leiſtung war auch das Spiel der Sofie, die
mit ihrer ſehr ſchwierigen Rolle gut fertig
wurde. Erfreulich war auch die Anna, die
von Szene zu Szene beſſer wurde, und ſich be-
ſonders im Zuſammenſpiel mit dem ſchüchter-
nen Lehrer und Liebhaber Meiners recht na-
türlich gab. Der Darſteller des Meiners ge-
fiel im Spiel ebenfalls ſehr gut. Er iſt
der richtige Mann für ſeine Rolle, doch ſollte
er an ſeiner Sprache ein wenig arbeiten, da-
mit er beſſer verſtanden wird. Der Darſteller
des anderen Liebhabers, des Gerd Bunge,
wußte dem friſchen, lebensluſtigen und erfolg-
reicheren Bewerber um die Gunſt der Anna
den rechten Ausdruck zu geben. Wundervolle
Typen waren die drei Bauern: Chriſtian
Lange, Anton Borchers und Hermann Pfeif-
fer, die jeder auf ſeine Art bald bieder und
rechtſchaffen, bald verſchlagen und ein wenig
gaunerhaft ihre Ehrenmännerrollen hinlegten,
daß man ſeine Freude daran hatte. Zum
Schluß noch der Gendarm, der mit ſeiner
ſfabelhaften Uniform und dem prächtigen
Schnauzbart eine ſo materialiſche Figur
machte. Auch der Darſteller dieſer Rolle
wurde mühelos mit ſeiner Aufgabe fertig.

Der Freitag- Aufführung in Leunag, die von
der Muſikgilde der DAF., Ortsgruppe Leunag,
unter Leitung ihres Dirigenten Stitzel, muſi-
kaliſch umrahmt wurde, kommt inſofern be-
ſondere Bedeutung zu, als neben dem Gau-
geſchäftsführer Littke und ſeinem Stellvertre-
ter Werner ſowie dem Gaureferenten für
Preſſe und Propaganda Uhlig die NS.-Ge-
meinſchaft „Kraft durch Freude“ auch Lan-
desſtellenleiter Lindenberg er-
ſchienen war. W. g.

Es gab Verkehrsſtockungen
4 verurſacht durch Tauwetter.

Jn der Oberen Burgſtraße kam es am
Freitag häufig zu unangenehmen Verkehrs-
ſtockungen, die durch die plötzlich eingetretene
Schneeſchmelze hervorgerufen wurden. Eine
große Zahl Laſtkraftwagen und Treckerzüge
konnten wegen der Glätte der Straße die Stei-
gung nicht überwinden und ſelbſt das Be-
ſtreuen mit Sand und das Vorlegen von
Säcken konnte den Rädern keinen Halt geben.
Man mußte ſich endlich dazu entſchließen, den
Verkehr durch die Oelgrube umzu-
Ieiten.

Jm Zuſammenhang hiermit ſei an unſeren
jüngſt erſchienenen Artikel „Merſeburger
Verkehrsprobleme“ erinnert, in dem
wir einige kritiſche Betrachtungen an den Zu-
ſtand der Merſeburger Hauptverkehrsſtraßen
knüpften und die Hoffnung ausſprachen, daß
man im Laufe der Zeit Mittel und Wege fin-
den werde, wenigſtens die ärgſten Mißſtände
ab zuſtellen. Dabei ſollte das Problem
„Obere Burgſtraße“ beſonders vor-
dringlich behandelt werden.

[mT5—— xsqdnb”rr

Rur in den Vormikkagsſtunden
Der Polizeipräſident bittet die Bevölke

rung, die Dienſtſtellen des Polizeipräſidiums
in Merſeburg (Polizeiamt) zu Beſprechungen
und Auskünften möglichſt nur in den Vor-
mittagsſtunden von 9 bis 13 Uhr aufzu-ſuchen, damit die Beamten in den übrigen
Dienſtſtunden die laufenden Arbeiten ſorg-
fältig erledigen können. Dringende
Wünſche können während der ganzen Dienſt-
zeit vorgebracht werden. Die Polizeireviere

Vor 20 Jahren

Als wir am 30. Januar, dem zweiten
Jahrestage der national ſozialiſtiſchen Revo-
lution, befriedigt Rückſchau hielten auf das
bisherige Aufbauwerk der nationalſozialiſti-
ſchen Regierung, da gingen unſere Gedanken
auch weiter zurück bis zu der Zeit vor 20
Jahren, da das deutſche Volk ſich in gigan-
tiſchem Ringen einer Welt von Feinden ent-
gegenſtellte, die es an allen ſeinen Grenzen
bedrohte. Auch dem ruhigen Städtchen Merſe-
burg, das damals im Februar 1915 erſt 23 693
Einwohner zählte, teilten ſich die Auswirkun-
gen dieſes Krieges mit, der ſich zunächſt durch
Truppenverladungen, Muſterungen, Gefange-
nentransporte und die Ankunft von Lazarett-
zügen bemerkbar machte, Faſt jeden Tag imFebruar des Jahres 191 wußte das „Merſe-
burger Tageblatt“ von der Aushebung neuer
Truppen zu berichten. Bald waren es Land-
ſtürmer, bald die Erſatz- Reſerviſten der 153er
und dann wieder junge Freiwillige, die hinaus
ins Feld, meiſt an die Weſtfront, abreiſten.
Dann eine Nachricht des Erſatz-See-Bataillons
2. die verkündete, daß man dort die Meldungen
Kriegsfreiwilliger nicht mehr annehmen könne,
da der Bedarf gedeckt ſei.

Sehr intereſſant iſt eine kleine Nachricht,
die Beweis dafür iſt, daß der rauhe Kriegs-
mann auch in der Heimat nicht immer ſeines
Lebens ſicher war. Da paſſierte einem braven
Landſtürmer, der auf ein paar Tage in Merſe-
burg weilte und gerade mit eines anderen
Frau in zärtlichem Zwiegeſpräch den Schul-
platz überquerte, daß er von dem rechtmäßigen
Eigentümer ſeiner Begleiterin und deſſen
Freunden

mordsmäßige Dreſche
bezog und ſich ſchließlich mit der blanken Waffe
verteidigen mußte. Auch der Gotthardteich
nahm keinerlei Rückſicht auf Militärperſonen,
die doch ſonſt überall Vorrechte genoſſen: Als
ein Offizier des Landſturmbataillons den zu-
gefrorenen Teich überqueren wollte, brach er
plötzlich ein und konnte nur durch das eilige
Hinzuſpringen einiger Paſſanten mit langen
Stangen gerettet werden.

Neben dieſen heiteren Kriegserlebniſſen
gab es aber auch in der Heimat eine Un-
menge ſehr ernſter und durchaus nicht luſtiger
Begleiterſcheinungen des Krieges und auch
davon wußte das „Tageblatt“ jeden Tag zu
berichten. Mit Aufrufen, die eine Trennung
der Küchenabfälle vom Müll forderten, fing es
an und beinahe täglich gab es dann neue
Aufrufe, die immer ſtrenger in ihrem Ton
und immer ſchwerwiegender in ihrem Jnhalt
wurden. Bald wurden ſtrafandrohende Vor-
ſchriften gegen das Verfüttern von Brotge-
treide an Vieh erlaſſen, die Milch wurde
teurer und auch eine Erhöhung des
Brotgetreides ſchwebte in der Luft.
Unſere Landwirte wird es intereſſieren, in
welchem Maße damals die Preiſe für Futter-
mittel ſtiegen. So bezahlte man beiſpielsweiſe
für Kleie vor dem Kriege 5 Mark für den
Zentner, während er bereits im Februar 1915
8 Mark koſtete. Rapsteig war von 7 auf 12
Mark geſtiegen, Malskeime vom 6,50 auf 13
Mark und Leinmehl von 8,50 auf 15 Mark.
Am 5. Februar veröffentlichte der Landrat
eine Bekanntmachung, die es jedem zur Pflicht
machte, ſeine Getreide- und Mehlvorräte an-

„G'ſchichten aus dem Wiener Wald“.

Lichtſpielhaus Sonne.
Oft ſchon iſt die Stadt Wien „an der ſchö-

nen blauen Donau“ im Film verherrlicht wor-
den und ebenſo oft haben dieſe Filme herzliche
Aufnahme beim Publikum gefunden. Der
neue Spielplan in der „Sonne“ bringt wie-
der einen muſikaliſchen Luſtſpielfilm aus dem
goldenen Wien mit ſeinem Heurigen und einer
Stimmung, wie ſie eben nur in Wien zuhauſe
ſein ſoll. Da treffen ganz zufällig die reiche
Miß Limford (Truus von Alten) aus Ame-
rika, die inkognito bleiben will, und die char-
mante Journaliſtin Millie Sheffers (Magda
Schneider) auf der Reiſe nach Wien zu-
ſammen und ein Zufall will es, daß man die
beiden in ihrer Perſon verwechſelt. Bei der
Ankunft in Wien, bei der ſofort die reizende
Millie von einem Schwarm junger Preſſeleute
interviewt und auch im Bilde feſtgehalten
wird, fängt ihr Roman an, zu deſſem eigent-
lichen Zweck ſie ja nach Wien gekommen iſt.
Es iſt höchſt amüſant, wie der gräfliche Schloß-
verwalter Schopf (Leo Slezak) mit dem al-
ten verſchuldeten Schloß und dem jungen hüb-
ſchen Graf Rudi von Waldheim (Wolf Al-
bach-Retty) ein Geſchäft bei der amerika-
niſchen Miß machen will, die in der Auto-
branche ihr Glück verſucht und dabei mit Ge-
org Alexander, der in der Rolle eines
verſchuldeten Fürſten wieder einmal eine
glänzende Figur abgibt, zuſammentrifft.
Oskar Sabo trägt ebenfalls zum vollen Er-
folg dieſer luſtigen Geſchichte bei, von der wir
nichts weiter verraten wollen.

Jm Beiprogramm iſt neben anderen Un-
terhaltungsfilmen der „Aufſchnitt“ zu erwäh-
nen, in dem ſich wieder das Sprichwort be-
wahrheitet „Ehrlich währt am längſten“.

„Das verlorene Tal“,
Union- Theater.

Nach dem gleichnamigen Roman von Renker
ſind immer geöffnet. Alſo: Sprechſtunden iſt ein Film gedreht worden, der zur Zeit im

Uniontheater, Läuft, Dieſer große Wilderer

zuzeigen und es dauerte gar nicht lange, da
wurde am 11. Februar die Einführung der
Brotkarter in Merſeburg angezeigt, gegen
die wöchentlich zwei Kilogramm Brot oder
Mehl abgegeben wurde.

Aber nicht nur Brot und Getreide begannen
langſam knapp zu werden, es mangelte be
reits an Rohmaterialien, ſodaß

eine Lumpen und Metkallwoche

abgehalten werden mußte. Auch eine „Woll-
woche“ wurde veranſtaltet, deren Ergebnis 200
wollene Decken, 80 Muffe und außerdem
mehrere Zentner anderer fertiger Wollſachen
waren. Sehr energiſch wurde auch das Ein-
ſammeln der Goldſtücke betrieben, die für
die Sicherung des Außenhandels von ſo großer
Bedeutung waren. Als alles nichts mehr
nützte, wurde bekanntgegeben, daß die Gold-
ſtücke am 1. März 1915 außer Kurs geſetzt
werden, was zur Folge hatte, daß bei der
Kreisſparkaſſe Merſeburg allein in einer Woche
für etwa 15000 Mark Goldſtücke eingezahlt
wurden.

Auch im Anzeigenteil machte ſich der
Krieg bemerkbar. Die Drogerien hatten mit
ihren Entlauſungsmitteln große Tage und be-
ſonders ein Mittel „Radikal Läuſetod Feld-
grau“ (in Feldpoſtpaketen) ſcheint ſich großer
Beliebtheit erfreut zu haben, denn wir finden
es immer wieder inſeriert. Eine Berliner
Firma zeigte in weiſer Vorausſicht

ein „orientaliſches Kraftpulver“
an, daß ſich gut gegen Magerkeit bewähren
ſollte. Dann fallen eine Unmenge größerer
und kleinerer Anzeigen auf, in denen allerlei
Dinge für unſere Soldaten angeboten wurden,
als da ſind: Taſchenöfen, bruchſichere Ziga-
rettenſchachteln, Kriegskartetn vom öſtlichen

Einführung der Brokkarke in Merſeburg
zwei Kilogramm Brok je Woche Unſer Schloßgarken als Karkoffelacker

und weſtlichen Kriegsſchauplatz, Ohrenſchützer,
Einlegeſohlen, Fußſchützer aus Gummi und
viele Dinge mehr.

Zum Schluß ſei noch eine
Stadtväter berichtet, die am 9.
ſchloſſen, alle bisher chharenFlächen ſtädtiſchen Eigentums zu Kartoffel-
land herzurichten, was übrigens tatſächlich
geſchehen iſt. Die Raſenflächen der Gasanſtalt,
der Stadtpark, der Nulandtplatz, der Spiel-
platz des Domgymnaſiums im Augarten und
andere öffentliche Plätze wurden Kartoffel-
äcker und auch die Raſenflächen im Schloß-
garten wurden umgeackert und mit Kar-
toffeln beſteckt. Auf Vorſchlag von Landesrat
Bothe wurde ſchließlich eine Kommiſſion
gewählt, beſtehend aus den Herren Witten-
becher, Frauenheim, Kind und Bock, die mit
den notwendigen Vollmachten ausgerüſtet, als-
bald ans Werk ging. Auf dieſe Weiſe gelang
es dann auch tatſächlich die Kartoffelernte
beträchtlich zu erhöhen, ſo daß dieſes Nah-
rungsmittel zunächſt nicht allzu knapp war in
Merſeburg. Erſt in den letzten Kriegsjahren
ging es auch damit zuende und die Kohlrübe
blieb unbeſiegtte Alleinherrſcherin auf dem
Küchenzettel

Sitzung der
Februar be
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Die Sgarkinder fahren heim
Die im Kreis und in der Stadt Merſeburg

untergebrachten Saarkinder werden am
Dienstag, dem 5. Februar 1935, um 22.02 Uhr
in ihre Heimat zurückbeſördert. Der Er-
holungsaufenthalt der Saarkinder wird mit
einer Abſchiedsfeier in den Gotthardſälen
einen würdigen Abſchluß erhalten. Beginn
7.30 Uhr. Vorführungen werden den Abend
verſchönen. Pflegeeltern und alle intereſſier-
ten Volksgenoſſen ſind willkommen.

Zehn Geboke für Sippenämker
Anläßlich der angekündigten Umwandlung

der Standesämter in Sippenämter zur erb-
biologiſchen Erfaſſung des deutſchen Volkes
ſind die zehn Punkte für Sippenämter von
grundſätzlicher Bedeutung, die der Reichsamts-
leiter des Amtes für Sippenforſchung beim
Reichsinnenminiſterium, Dr. Gercke, aufge-
ſtellt hat. Die zehn Punkte finden ſich als
Richtlinien in der im Verlag für Standes-
amtsweſen herausgekommenen Arbeit Gerckes
„Das Geſetz der Sippe“.

Punkt 1 ſagt u. a., daß das Sippenamt
Wegbereiter einer volkstümlichen Sip-
penforſchung zu ſein hat, zu der der
Staat die Hilfsmittel geben muß. Nach Punkt
2 ſoll das Sippenamt Träger des Fami-
liengedankens ſein; bei ihm ſollen die
Nachrichten über die Familien zuſammen-
ſtrömen. Punkt 3 erklärt, daß das Sippenamt
über die Blutreinheit des Volkes wachen
und dazu mit allen Aemtern und Behörden
in Verbindung ſtehen ſoll, die für Fragen der

Merſeburger Lichtſpieltheater
Film ſpielt im herrlichen Hochgebirge und
bringt wundervolle Aufnahmen von Gems-
und Hirſchjagden in der Nähe der Bernina-
bahn. Der Jnhalt erzählt von einem Streit
um eine Radiumquelle zwiſchen dem Entdecker
und den Bewohnern des Gebirgstales. Mit
dieſem Streit iſt eine Liebesgeſchichte ſinnvoll
verknüpft. Ein junger, weitgereiſter Schloß-
herr (Matthias Wiemann) ſieht ſeine Jugend-
freundin (Marie-Luiſe Claudius) mit dem
Entdecker der Heilquelle (Harry Hardt) ver-
lobt und verſucht, ſie wiederzuge winnen. Der
Knoten löſt ſich dann nach einer Reihe von
Verwicklungen; das glückliche Ende iſt unver-
meidlich. y

Jm Beiprogramm läuft neben der Ton-
woche ein ausgezeichneter Kulturfilm, der die
Sitten und Bräuche der Thüringer zeigt, und
die Ouvertüre zur Oper „Karneval“.

„Grüß mir die Lore noch einmal“.
To-Bü Leuna.

Recht vergnügte, ausgelaſſene Jugend be-
völkert den Film, der uns mit ſeinen heiteren
Einfällen fröhliche Stunden beſchert. Eine
Meute Sportmädels, der auch des Förſters
Töchterlein Lore angehört, treiben ihr Un-
weſen während der Ferien in einem Guts-
hof, der Heimat der Kameradin. Es gibt auch
einen tüchtigen Krach zwiſchen Gutsbeſitzern
und Forſtmeiſter. Ein fröhliches Erntedank-
feſt ſteigt. Reizende Melodien umrahmen den
Film. Zum Schluß gibt es dann mit Pauken
und Trompeten zwei glückliche Brautpaare,.

Ein gutes Spielerenſemble verhilft den
Film zum Erfolg. Die ſehr blonde Lore iſt
die reizende Maria Beling; den jungen
Baron ſpielt Vivigenz Eickſted t. Man ſtelle
ſich vor: Ausgerechnet Rudolf Platte iſt
der Komponiſt des Liedes von der Lore. Wei-
tere Rollen haben Dina Gralla, Jſa Ver-
mehren, Ery Boos, Paul Beckers.

Außer der Wochenſchaun ſehen wir „Eine
Fahrt durch den „Suezkanal und „Die Nacht
der Modepuppen“, ein. Tansfilm ihn ſicher ein.

Erbgeſundheit in Betracht kommen. Das
Sippenamt ſoll die Vermiſchung des deutſchen
Blutes mit fremdem Blut verhindern. Ju
Punkt 4 heißt es, daß das Sippenamt die
Schädigungen, die durch Verwandten-
ehen für die Nachkommenſchaft entſtehen
können, durch Aufzeigen der Blutsverwandt-
ſchaft verhüten helfen ſoll. Nach Punkt 5 ſoll
das Sippenamt die Verbrecher- Erb
ſt à m me auffinden helfen und ihre Verbreite-
rung zu verhindern trachten. Punkt 6 ſagt,

daß das Sippenamt die Familiengrün-
dung fördern und die Familienentwick-
lung durch Statiſtiken verfolgen ſoll. Jn,
Punkt 7 heißt es, daß das Sippenamt den
raſſiſchen Willen des Volkes ins Leben
zu rufen habe, während Punkt 8 erklärt, daß
das Sippenamt den deutſchen Gedanken
in ſeinem Amtsbereich überall zur Geltung
bringen müſſe, insbeſondere auch bei der
Namengebung, damit artgemäße Namen
gewählt werden. Nach Punkt 9 ſoll das Sippen
amt Raſſenkunde und Erbpflege aus
einer mehr theoretiſchen Behandlung zu
lebensnaher Wirkſamkeit bringen. Schließ
lich ſoll nach Punkt 10 das Sippenamt von
deutſchen Männern geleitet werden, die t
ſauberes und vorbildliches Familienleben
führen.

Kurszelkel der Hausfrau
Preistafel vom Wochenmarkt.

Butter 71--79; Eier 12--14; Matz 20 Käſe
7—-10; Aepfel 5—-20; Zitronen 3 Stück 10;
Birnen 20; Tomaten 30--40; Möhren 10;
Zwiebeln 10--12; Grünkohl 2 Pfd. 15; Weiß-
kraut 10; Wirſing 10; Rotkraut 12--15; Roſen-
kohl 20--25; Blumenkohl 30--40; Spinat 10
bis 15; Sellerie 10; Rapünzchen Pfd. 15;
grüner Salat 15; Meerrettich 35; Tauben 45
bis 60; Hühner 65--75; Haſenkeule und -rücken
100; Seelachs 25; Kabeljau 35; Rotbarſch 35;
Seegal 35; Schellfiſch 40; Scholle 35; Filet 45
bis 60; Bücklinge 40--50; Makrelen 60; grüne
Heringe 28--30; Spiegelkarpfen 90; Seezunge
50; Gewürzgurken 3 Stück 10.

Das Wekker für morgen
Stürmiſch und mild.

Weiterhin noch ſtarke weſtliche Winde, trübe
und dieſig, milde Temperaturen, zeitweiſe Nie-
derſchläge, in hohen Harzlagen noch Schnee.
ſeere Wetterentwicklung noch nicht zu über-
ehen.

Kraftfahrer, Papiere in Ordnung
Denkt an die Verkehrsüberwachung!

Jſt Jhr Kraftfahrzeug polizeilich zugelaſſen?

Führen Sie den Zulaſſungsſchein beim
Fahren ſtets bei ſich? (bei Laſtkraftwagen und
älteren Kraftfahrzeugen auch die Steuerkart

Haben Sie auch immer Jhren Führerſche
zur Hand?

Stecken Sie die Papiere in Jhre Rocktaſche,
aber verwahren Sie ſie nicht im Fahrzeug!
(Diebſtahlsgefahr!). Dieſe Papiere ſind dem
Verkehrsbeamten auf Verlangen vorzuweiſen.

Zum Schluß eine Bitte: Laſſen Sie Jhren
Kraftfahrzeugbrief zu Hauſe. Schließen Sie
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Hport und Leibestbungen
Kur Bezirksklaſſen-Punktſpiele

Preußen Merſeburg und die Spielvg. Neumark ſpielen in Halle Zwei Geſellſchaftsſpiele in der Gaulig a
Fortgang der Kämpfe um den Vereinsp okal

Der erſte Februarſonntag ſteht natürlich wieder im Zeichen des von uns ſchon geſtern
ausführlich gewürdigten Zwiſchenrundenſpiels in Magdeburg. Die Gauliga iſt deshalb
ohne Punktſpiele geblieben und
ſpiele abgeſchloſſen.
einspokal austragen,
Kampf um die Punkte.

es haben nur einige Vereine dieſer Klaſſe Freundſchafts-
Da nun unſere Kreisklaſſen morgen die zweite Runde um den Ver-
finden wir nur die Mannſchaften des Bezirks II Halle- Merſeburg im

Unſer Gauligavertreter 99 erwartet den halliſchen Tabellenführer
96 zum Freundſchaftsſpiel. Die Blaugelben wollen in dieſem Spiel noch einmal ihre Elf
auf die kommenden ſchweren Punktkämpfe vorbereiten. Die ſpielſtarken 96er dürften hierzu
der geeignete Gegner ſein. Unſere Preußen fahren zum fälligen Punktſpiel zu Boruſſia
Halle und müſſen ſich ſchon heute auf einen ſchweren Kampf gefaßt machen, da die Boruſſen
noch nicht frei von Abſtiegsſorgen ſind. Aber auch unſere Merſeburger benötigen die
Punkte noch zur Sicherung ihres Verbleibes in der Bezirksklaſſe. Nach 96 haben unſere
Neumärker nun morgen die halliſchen 9er aufzuſuchen. Auch hier gilt es Revanche zu
üben für die auf eigenem Platze erlittene Niederlage. Ab es gelingen wird hängt davon
ab, ob die gute Form der Geiſeltaler auch morgen anhält. Unſer VfL. ſowie die Kreisklaſ-
ſenmannſchaften des Südbezirkes haben in ihren Pokalſpielen, auf die wir an anderer
Stelle hinweiſen, beachtliche Gegner erhalten.

Den morgigen punktſpielfreien Sonntag
nutzen die meiſten Gaumannſchaften zu einer
Ruhepauſe aus. Nur unſere 99er und die
halliſchen Wackeraner, deren Mannſchaften ſich
augenblicklich in äußerſt ſchwankender Form
befinden, haben Freundſchaftsſpiele abgeſchloſ
ſen und ſich dazu folgende Gegner verſchrieben:

99- Merſeburg 96-Halle
Wacker- Halle Guts-Muts- Dresden.

Jn Merſeburg, wo ſich der Tabellen-
letzte der Gauliga und der Erſte der Bezirks-
klaſſe gegenüberſtehen, halten wir den Spiel-
ausgang für völlig offen. Anders dagegen im
halliſchen Spiel. Hier halten wir den Ver-
treter der Sachſen-Gauliga für den Stärkeren
und rechnen deshalb auch mit ſeinem knappen
Siege. Die Bezirksklaſſe wartet mit
fünf Punktſpielen auf, die auch diesmal ſelbſt
bei normalem Verlauf auf die Geſtaltung der
Tabelle nicht ohne merklichen Einfluß bleiben
werden. Die beteiligten Mannſchaften wer-
den ſich wie folgt gegenüberſtehen:

98-Halle-Spielv. Neumark
Boruſſia-Halle--PreußenmMſbg.
Schw.-Gelb-Wßfls. Wacker Nordh.
Spv.- Zeitz Naumburg 05
Sportgr. Torgau--TuR. Wößfls.

t

Die Siegesausſichten in den obigen Spielen
ſind diesmal für alle zehn Mannſchaften gleich
groß und wäre es verfehlt ſich auf eine be-
ſtimmte Elf als Favoriten feſtzulegen. Selbſt
die bisher wenig in den Vordergrund getre-
tenen Torgauer dürfen nach ihrer letzten
Sonntagsüberraſchung nicht mehr unnterſchätzt
werden. Erſchwert wird eine Vorausſage noch
dadurch gewaltig, daß alle Mannſchaften die
Punkte gut gebrauchen können und deshalb
mit geſteigerter Energie bis zum Abpfiff um
ſie kämpfen werden. Hoffen wir, daß die je-
weils beſſere Partie als Sieger und damit
glücklicher Beſitzer der zwei Punkte den Platz
verlaſſen wird.

Tabellenführer 96 bei unſeren 99ern
Wie wird ſich der Gauligalehte gegen den Bezirksklaſſenerſten ſchlagen?

Unſere 99er haben ſich für ihren morgigen
punktſpielfreien Sonntag den Tabellenführer
der Bezirksklaſſe zu einem Freundſchaftsſpiel
verpflichtet. Die halliſchen 96er ſtehen zur
Zeit an der Spitze ihrer Klaſſe und ſollten
vorausſichtlich auch als der künftige Meiſter
angeſehen werden. Bis vor 14 Tagen eilte
dieſe Elf von Sieg zu Sieg und erkämpfte ſich
dadurch mit einem beiſpielloſen Elan ihre
Vormachtſtellung. Dieſen Aufſchwung ver-
dankt die Elf nicht zuletzt ihrem eifrigen und
ſyſtematiſchem Training, das jetzt unter der
Leitung des altbekannten Nöe durchgeführt

Morgen, 14.30 Uhr, 99er- Platz

99 956 MarkeGauliqa Bezirksklasse
wird. Auch morgen wird die Elf bis auf ihre
beiden Repräſentativen Müller und Hoff-
mann in ſtärkſter Beſetzung in Merſeburg
erſcheinen. Beide Gegner unterlagen in
ihren letzten Spielen einer merklichen Form-
ſchwankung und ſie wollen nun das morgige
Freundſchaftstreffen, in dem es nicht um
ſchwerwiegende Punkte geht, benutzen, ihren
Aktiven das ins Schwanken geratene Selbſt-
vertrauen zurückerobern. Die Merſeburger
haben bis auf Schütt ihre augenblicklich
beſte Beſetzung zur Stelle. Eine Verſtärkung
dürfte ihre Elf dadurch erfahren, daß Raſpe
wieder nach einer längeren Ruhepauſe das
Tor hüten wird. Das Spiel wird einen Maß-
ſtab über das gegenſeitige Kräfteverhältnis
der Gauliga und Bezirksklaſſe abgeben, Dieſe

Begegnung gewinnt dadurch noch an Jn-
tereſſe, da die halliſchen 96er beſtrebt ſind, ſich
den Aufſtieg zur Ganliga zu erkämpfen und
auf der anderen Seite unſere 99er um den
Verbleib in dieſer Klaſſe ringen, nur iſt es
bisher. noch fraglich, welcher von beiden
Mannſchaften der große Wurf gelingen wird.
Auf jeden Fall iſt ein Beſuch dieſes Spieles
nur zu empfehlen, weil die halliſchen 96er ſeit
der neuen Klaſſeneinteilung in Merſeburg ſel-
tene Gäſte geworden ſind.

x

Wacker- Halle und Guts-Muts- Dresden
auf dem Wackerplatz die Gegner. Der Ganmeiſter muß
zu dieſem Gegner zwar Erſatz für den in Magdeburg
beſchäftigten Schlag einſtellen, kann aber immer-
hin eine verhältnismäßig ſtarke Mannſchaft auf die
Beine bringen. Jn Jena hinterließ die Wacker-
mannſchaft einen guten Eindruck und wird bei glei
cher Form auch gegen die morgigen Gäſte ein gutes
Reſultat herausholen können. Ein Sieg dürfte aber
kaum in Frage kommen. Die Dresdener ſind näm
lich augenblicklich in ausgezeichneter Verfaſſung und
beſetzen in der Sachſenliga hinter PSV.-Chemnitz,
Fortuna- Leipzig und DSC.-Dresden den vierten
Platz. Erſt am letzter Sonntag wurde der SpuBC.-
Plauen mit 6:1 ſchwer geſchlagen. Meiſterhaft haben
es die alten Stratege Reißmann, Lohſe,Flick und Fiſcher verſtanden, der ſonſt jungen
Mannſchaft den nötigen Halt zu verſchaffen und das
Kombinationsſpiel ſo zu geſtalten, daß der Erfolg
in nächſter Nähe ſein wird. So nur war es möglich,
die ſchweren ſächſiſchen Gauligaſpiele erfolgreich zu
beſtehen. Die Gäſte werden in der Beſetzung: Fiſcher;
Lohſe, Weckert: Bachmann, Flick, Böhme; Hölig,
Reißmann, Pauliner, Machate, Than ſpielen.

98 Halle gegen Spielvereinigung Keumark
Dieſes Treffen iſt wohl eines der inter-

eſſanteſten der fünf angeſetzten Bezirksklaſſen
ſpiele des kommenden Sonntags, um deſſen
Ausgang die Meinungen ſehr geteilt ſind. Ein
Sieg der 98er würde ihnen die ſichere Tabel-
lenführung vor ihrem morgen ſpielfreien
Ortsrivalen 96 Halle bringen. Auch die Neu-
märker können natürlich die Punkte noch viel
notwendiger gebrauchen und für ſie bedeutete
ein Sieg eine weſentliche Verſchiebung in der
Tabelle. Es wird in dieſem Kampfe nur um
Sieg oder Niederlage gehen, denn mit einer
Punkteteilung dürfte kaum gerechnet werden.
Beide Mannſchaften treten in ihren ſtärkſten
Beſetzungen gegeneinander an, wobei für
Halle der eigene Platz ein unverkennbarer
Vorteil iſt. Dafür wird die Geiſeltalver
tretung zum erſten Mal nach längerer Zeit
ihre volle Elf zur Verfügung haben, denn bei
den Spielen der erſten Serie hatte die Mann-
ſchaft mehr Erſatzleute in ihren Reihen, als
ihr alte Stammſpieler zur Verfügung ſtanden.

Als beſondere Empfehlung bringen die
Neumärker ihr letztes 3:3- Unentſchieden
gegen den derzeitigen Tabellenführer mit,
das ſie den 9ern noch dazu auf deren
eigenem Platz in Halle abtrotzten.

Die Mitwirkung Gabberts hat der Neu-
märker Mannſchaft das Vertrauen zurückge-
geben und ſeither iſt in der Elf ein ſichtlicher
Wiederaufſtieg zu beobachten. Auch Galan-

er im Tor bildet ein Rückgrat der grünwei-
ßen Elf. Die Hallenſer haben ihre Hauptſtütze
R ihrem alten Kämpen Thomas, der es

als guter Kopfballtechniker verſteht, ſeinen
Sturm zu führen. Neben ihm gelten Raap
und Waſſerzieher als äußerſt gefährlich.
Auch ihre Verteidigung hat großen Anteil an
den bisherigen Erfolgen, ſie iſt ſchlagſicher.
ſchnell und ausdauernd. Sie wird es dem
grünweißen Sturm gewiß ſehr ſchwer machen,
zu Erfolgen zu kommen.

Die Neumärker fahren in der Beſetzung
Galander, Wolf, Hennig, Hetzger II,
Steigemann, Patzſchke, Scheibe, Gabbert,
Gromball, Lübke und Reinsberger.

Sie ſind von dem Willen beſeelt, die im Vor-
ſpiel erlittene 4:1 Niederlage wieder wett zu
machen. Wenn die Elf eine gute Geſamtlei-
ſtung bietet und auf Einzelſpiel verzichtet,
wäre dies Vorhaben durchführbar. Dadurch
würde ſich auch der Gauſüden wieder in emp-
fehlende Erinnerung bringen. Jm Vorſpiel
der 2. Mannſchaften haben die Hser die beſſe-
ren Ausſichten.

Boruſſia Halle Preußen Merſeburg
Nach ihrem letzten ſpielfreien Sonntag

müſſen die Preußen morgen in Halle gegen
Boruſſia zum Punktrückſpiel antreten. Es
wird hier zu einem erbitterten Ringen kom-
men, da beide Mannſchaften noch nicht ganz
frei von Abſtiegsſorgen ſind und deshalb die
Punkte dringend benötigen. Die Preußen ſind
durch ihre überraſchende Niederlage in Nord-
hauſen etwas zurückgefallen, wogegen die
Hallenſer durch ihre wiederholten Siege ihren
bedrahlichen Tabellenplatz zuſehends verbeſ-

ſert haben. Beide Gegner ſind Tabellennach-
barn, nur ſtehen unſere Preußen in Plus und
Minus um einen Punkt günſtiger als die
Hallenſer. Eine erneute Niederlage würde
alſo die Preußen in der Tabelle unweigerlich
weiter zurück werfen. Aus dieſem Grunde
kann die morgige Parole der Merſeburger nur
Sieg lauten. Wie ſind. nun aber die Ausſich-
ten hierfür? Jm Spiel der erſten Serie ver-
ſchenkten die Merſeburger den ſchon ſicheren
Sieg dadurch, daß ſie mit dem Abpfiff zugleich
noch den Ausgleichstreffer hinnehmen mußten.
Morgen auf des Gegners Platz bedarf es be-
ſtimmt guter Leiſtungen, wenn zumindeſtens
wieder ein Unentſchieden erzielt werden ſoll.
Die Ausſichten der Preußen werden dadurch
begünſtigt, daß ſie wieder ihre komplette Elf
zur Stelle haben, alſo mit Kunth und
Dreſe. Die Leiſtungen des Schlußdreiecks
und der Läuferreihe waren bisher ſtets ſtabil
und dieſe Mannſchaftsteile werden auch mor-
gen ihren Mann ſtehen. Es liegt alſo an den
Stürmern, ob die Fahrt nach Halle einen er-
folgreichen Abſchluß findet. Raffen ſich dieſe
wieder zu einer ſolch einheitlichen Energie-
leiſtung wie in Ammendorf auf, dann müßte
Boruſſias ſtarke Abwehr bezwungen werden
können. Vorher ſpielen die beiden Re-

Zweite Kunde
um den Vereinspokal

Die Jagd nach den Punkten wird in den
Kreisklaſſen morgen durch die Austragung
der Spiele zur zweiten Pokalrunde abgelöſt.
Die Mannſchaften der zweiten Kreisklaſſèe
haben ſich in überraſchend ſtarker Zahl die
Teilnahme an der zweiten Runde erkämpft
und es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß auch mor-
gen wieder verſchiedene Favoriten der erſten
Kreisklaſſe auf der Strecke bleiben.
beſonders für die Spiele in Merſeburg und
Dölau. Zu den 21 Siegern der erſten Runde
ſind noch Dölau und Gieb./Sportbrüder hin-
zugekommen, da dieſe beiden Rivalen ſich
zweimal mit einem unentſchiedenen Reſultate
trennten. Um ein drittes Spiel zu vermei-
den, ſind beide Vereine mit in die zweite
Runde genommen worden. Aus den 23
Mannſchaften ſind nun folgende elf Paarun-
gen ausgeloſt worden:

Wettin--Brachſtädt
Queetz Sandersleben
Gieb./Sportbrüder--Schkenditz
Dölau-- Weiſe
Nehlitz- Canena
Fav./Blauweiß--1910 Halle
VfL. Merſeburg Braunsdorf
Spergau-Leung
Weg witz-Kayna
Wansleben Amsdorf
Müllerdorf-- Salzmünde.

Spielfrei iſt Wacker Zörbig geblieben, die das
Freilos zur dritten Runde zogen. Die Spiele
beginnen alle um 14 Uhr und werden, wie in
der erſten Runde, bei einem unentſchiedenen
Ausgang wiederholt.

BfL- Merſeburg Braunsdorf
Jn dieſem Treffen ſtehen ſich zwei Tabel-

lenführer gegenüber, nur mit dem Unterſchied,
daß unſere VfL. der erſten Kreisklaſſe
und die Braunsdorfer der zweiten Kreis-
klaſſe angehören. Gelang es unſeren Blau-
weißen ſchon in der erſten Pokalrunde erſt
nach Kampf die unterklaſſigen Querfurter nie-
derzuringen, ſo muß er diesmal noch vielmehr
auf der Hut ſein, denn ihr morgiger Gegner
iſt aus einem anderen Holze geſchnitzt, als die
Querfurter. Zwar wartete der VfL. am ver-
gangenen Sonntag mit einer Leiſtung auf, die
für morgen wie auch für die weitere Zukunft
alles Gute erhoffen läßt. Der 10:0-Sieg über
Mücheln ſollte aber unſere Blauweißen nicht
dazu verleiten den morgigen Pokalgegner zu
unterſchätzen. Der vorſonntägliche Erfolg ent-
ſprang nämlich nur der guten Arbeit ihrer
Stürmerreihe, während ihre Hintermann-
ſchaft vor keine ſchwere Aufgabe geſtellt wurde.
Gerade aber auf die Leiſtungen dieſes Mann-
ſchaftsteiles wird es morgen ankommen, denn
die ſtärkſte Waffe der Braunsdorfer iſt deren
Stürmerreihe. Sie erzielte in neun Punkt-
ſpielen 62:6 Toren, alſo ein Ergebnis mit dem
ſie ſich überall ſehen laſſen kann. Berückſich-
tigt man weiter noch, daß ſie in der erſten
Pokalrunde die ſpielſtarken Beunger auf deren
Gelände aus dem Rennen warfen, ſo kann
man dem VfL. nur raten, trotz Platzvorteils
und augenblicklich guter Form die Augen
offen zu halten, und ſeinen Gegner demgemäß
einſchätzen. Leiter des Spieles iſt Wiegner
(Großlehna).

Wegwitz-Kaynga.
Hier ſtehen ſich zwei alte Rivalen aus dem

Geiſeltal gegenüber. Obwohl ausdauernde
Kampfkraft und entſchloſſener Siegeswille der
Wegwitzer ſchon manchen Favoriten zum
Scheitern brachten, rechnen wir doch mit einem
Siege der Kaynaer, der allerdings nicht ſo
hoch ausfallen dürfte wie über Schotterey.

Spergau--Leuna.
Jn dieſem Spiel ſtehen ſich der Tabellen-

erſte und der Zweite der Abteilung 6 der
zweiten Kreisklaſſe gegenüber.
ſitzer haben in
Spielſtärke gewonnen und werden den Leu-

o

ſuchen ein Auto
und wählen Adler

VVRUM?

s

Dies gilt

Oleſe 4 Perſonen mit ihrem Gepäck wiegen ca.
300 kg. Das Problem iſt nun für Sie ein Auto
zu bauen, das a) für Sie ſelbſt und Ihr Gepäck
genügend Raum bietet b) trotzdem aber nicht zu
groß wird und im Betrieb wirtſchaftlich bleibt.

o

S
V

Man kommt der Löſung vielleicht am beſten nä
her, wenn man das Metermaß zur Hand nimmt
und ausmißt, wieviel Raum benötigt wird, alſo
das Auto um die Menſchen herum entwirft.

Das Ergebnis ſieht man hier: Die form der
Karoſſerie paßt ſich genau dem Raumbedarf
von 4 Perſonen und ihrem Gepäck an.

Der Motor und ſeine Aggregate brauchen nun
keineswegs mehr den ſo gewonnenen Raum
zu ſtören, wenn alles Maſchinelle im Vorderteil
untergebracht wird. Daß dies richtig iſt, beweiſen

die ADLER-FRONT- ANTRIEB-TVPEN.

ADLEI
Die Platzbe

letzter Zeit beträchtlich an
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naern einen gleichwertigen Gegner abgeben.
Die beſſere Mannſchaftseinheit der Leunger
ſollte dieſen aber zum Siege verhelfen.

Giebichenſtein-Schkeuditz.
Nach den letzten Spielep zu urteilen, haben

die Hallenſer Sportbrüder wohl nun endlich
ihre Pechſträhne hinter ſich. Ein Sieg über
die Flughafenſtädler würde deshalb keine all
zugroße Uebekraſchung bedeuten, obwohl
Schkeuditz dem Tabellenſtande nach zu urtei-
len, als ſtarker Favorit gilt.

Außer dieſen Pokalſpielen werden in der
zweiten Kreisklaſſe noch einige rückſtändige

Verbandsſpiele ausgetragen und zwar ſtehen
ſich Güntherdorf und Döllnitz mit je zwei
Mannſchaften gegenüber. Jm Haupttreffen
iſt ein Sieg des Platzbeſitzers wohl das Nahe-
liegendere. Jm zweiten Punktſpiel treffen
ſich Querfurt und Obhauſen. Hier müßten
die Punkte eine ſichere Beute der Querfurter
werden. Vorher Querfurt 2. gegen Quer-
furt 3.

HandballBezirksklaſſe auf Keiſen
Leung beim TSK. Zeitz. ATV. fährt zu Tyog.
22 empfängt Neptun. Freyburg muß nach

Weißenfels und 1885 zu MTV. Zeitz. Kayna
Grana. Kreisklaſſe: MTV. erwartet den

Ortsrivalen Preußen. Tog. hat Jahn Neu mark als Gaſt. Kötzſchen-Beung muß nach
Dürrenberg. Der Tabellenführer Frankleben trifft ſich mit MTV. Lauchſtädt.

Am Sonntag ſtehen für unſern Bezirks-
klaſſenvertreter wieder ſchwere Spiele in Aus-
ſicht. Leung wird vom TSK. Zeitz erwartet
und ſollte dort ſeinen Siegeszug fortſetzen.
Jedoch raten wir Leuna recht vorſichtig zu ſein.
denn gerade der TSK.-Platz iſt ſchon manchen
Gegnern zum Verhängnis geworden. Auch
1885 weilt in Zeitz und zwar beim MTV.
Der Platzbeſitzer hat in letzter Zeit recht große
Spiele geliefert und wird ſich von unſeren
1885ern die Punkte kaum nehmen laſſen. Den
ſchwerſten Gang hat ATV. wieder vor ſich,
denn es geht zu dem Leunagrivalen Tyg.
Weißenfels, die den zweiten Tabellen-
platz inne haben. Obwohl hier mit einer Nie-
derlage der Rothoſen ſchon im Voraus zu
rechnen iſt, wird Tovg. ganz aus ſich heraus-
gehen müſſen um für keine Ueberraſchung zu
ſorgen. Ein harter Kampf iſt in Kayna zu
erwarten, wo der Sportverein 22 den SC.
Neptun vor der Klinge hat. Hier iſt der Aus-
gang ungewiß. Der Jahnbund Freyburg muß
nach Granaga und dürfte auch mit ſtärkſter
Mannſchaft kaum Loorbeeren ernten können.

Jn der Kreisklaſſe ſteigt das Derby
zwiſchen MTV. und den Preußen. Auch hier
iſt ein harter Kampf zu erwarten, wenn die
Sportler mit voller Mannſchaft antreten,
andernfalls der MTV. ſicher zu zwei Punkten
kommen ſollte. Ein ſchweres Spiel hat die Tvg
am Sonntag vor ſich, denn Jahn Neumark
leiſtete ſchon am Sonntag dem MTV. großen
Widerſtand. Ein knapper Sieg der Vereinigten
iſt evtl. zu erwarten. Die Tſchft. Dürrenberg
hat Kötzſchen-Beung als Gaſt und ſollte dieſen
die Punkte abnehmen. Frieſen Frankleben hat
einen ſeiner gefährlichſten Gegner vor der
Klinge, den MTV. Lauchſtädt. Obwohl wir
Frankleben als Sieger erwarten, iſt eine
Ueberraſchung nicht ganz ausgeſchloſſen. Rei-
piſch trifft ſich auf eigenem Platze mit Ger-
mania Kayna und ſollte ſein Pluspunktkonto
erhöhen. Schafſtädt wird den Möckerlingern
kaum etwas anhaben können.

Die halliſche Bezirksklaſſe ſteht vor
wichtigen Entſcheidungen. Um die Führung
kämpfen Boruſſig und Weiſe. Auch Wacker hat
in PTV. keinen leichten Gegner. GTV. hat
Diemitz als Gaſt und HRC. die Reichsbahn.
Die Kreisklaſſe hat folgende Paarungen
aufzuweiſen: HTSV.--Poſt, KTV.--98, HSC.
32-Cröllwitz, Stedten--Tbrd. Eisleben.

Auch in der Gauklaſſe befinden ſich
ſämtliche Mannſchaften im Rennen. Der PSV i

MTB Zeitz empfängt
Die Zeitzer Handballer haben am Sonntag

zwei Mannſchaften unſeres engeren Heimat-
bezirks zu Gaſt. Die beim TSK. Zeitz weilen-
den Leunger werden ſich von ihrem Gegner
keinesfalls die Punkte abnehmen laſſen. Wie
es in der zweiten Zeitzer Begegnung, die
MTV. „Vater Jahn“ Zeitz und die Merſe-
burger 1885er zuſammenführt, ausgehen wird,
ſcheint jedoch nicht ſo gewiß zu ſein. Immerhin
darf auch hier die Hoffnung nicht aufgegeben
werden, daß auch Merſeburgs Vertreter mit
einem Siege aus Zeitz heimkehren werden.
Dieſe Erwartung iſt nach dem Abſchneiden der
1885er gegen Freyburg am Vorſonntag, dem
ſie mit 7:5 die Punkte abnahmen, um ſo mehr
berechtigt. Allerdings iſt der MTV. Zeitz ein
ernſterer Gegner als es die Freyburger waren
Noch dazu auf eigenem Platz wird der MTV.
nicht gewillt ſein, ſich von den Merſeburger
Gäſten die Punkte abnehmen zu laſſen.

Die Platzbeſitzer nehmen mit 11:11 Punk-
ten an der fünften Stelle in der Tabelle ſtehend
bisher noch einen geſicherten Platz ein. Für
unſere Merſeburger dagegen handelt es ſich in
dieſem Spiel um eine ſehr ernſte Angelegen-
heit. Müſſen ſie die beiden Punkte in Zeitz
laſſen, ſo wird auch für ſie die Situation all-
mählich kritiſch und ſie können in den noch
ausſtehenden fünf Punktſpielen ebenfalls wie-
der mit in den Abſtiegsſtrudel hineingeriſſen
werden, aus dem ſie ſich erſt durch ihren Vor-
ſonntagsſieg retteten. Wenn die 188her am
Sonntag wieder mit der gleichen Mannſchaft
wie im letzten Spiel aufwarten können, ſollte
ihnen ein Sieg über ihren Gegner möglich
ſein. Dazu aber iſt notwendig, daß ſich die
Mannſchaft in der gleichen Form zeigt, wie
dies gegen Jahnbund Freyburg der Fall war.
Richter im Tor wird ſich über zu wenig Arbeit
nicht zu beklagen haben, doch ſollte er, wenn
ihm Mühlmann und Schlecht als Verteidiger
zur Seite ſtehen, den Anſtürmen der Fünfer-
reihe der Gäſte gewachſen ſein. Völker iſt für
den Sturmaufbau auf dem Mittelläuferpoſten
der gegebene Mann und hoffentlich ſind auch
die Gebrüder Becker in der gleichen Schluß-
laune wie am Vorſonntag. Zu wünſchen iſt,
daß der Zeitzer Begegnung ein geeigneter
Schiedsrichter zur Verfügung ſteht, denn die
Kämpfe in Zeitz pflegen ſtets hart durchgeführt
zu werden.

Sporkklub Grang Jahnbund Freyburg
Auch am Sonntag müſſen die Freyburger

Jahnleute nach auswärts, um ihr Rückſpiel
gegen Granga auszutragen. Nach den beiden

Weißenfels hat MTV. Neuſtadt als Gegner
und wird dieſen recht ernſt nehmen müſſen,
wenn die Punkte am Orte bleiben ſollen.
Halle 96 hat gegen Junkers Deſſau ſo gut wie
gar keine Ausſichten. Gera Zwötzen ſollte mit
PSV. Halle fertig werden. Tſchft. Wartburg
Eiſenach empfängt den Meiſteranwärter PSV
Magdeburg ohne große Ausſichten.

Turn und Sporkvere n Leuva
in Zeitz beim Turn- und Sportklub.

Leung wird am Sonntag erſtmalig in der
Pflichtſpielrunde in Zeitz weilen, um dort das
Rückſpiel gegen den Turn- und Sportklub
auszutragen. Allerdings iſt es kein eigentliches
Rückſpiel, denn in der erſten Runde traten die
Zeitzer nicht an und Leunag erhielt die Punkte
kampflos. Obwohl die Platzherren zur
Zeit in der zweiten Hälfte der Tabelle ſtehen,
darf das für Leung kein Maßſtab ſein, denn
wollen ſie das erſehnte Ziel, die Meiſterſchaft,
erreichen, ſo müſſen alle Spiele ernſt genom-
men werden. Leung wird daher auch am
Sonntag mit voller Mannſchaft fahren. Nur
Meyer muß erſetzt werden, für ihn ſpielt Mül-
ler. Jm letzten Freundſchaftſpiel trennten ſich
beide mit einem 19:4 für Leung. Jnzwiſchen
hatte ſich Zeitz aber wieder gefunden und
ſtellte zu Beginn der erſten Runde eine gute
Mannſchaft. Wir rechnen mit einem Sieg des
Herbſtmeiſters.

ATv bei der Tog. Weißenfels
Auch durch die Niederlage vom Sonntag in

Kayna gibt der ATV. die Hoffnungen noch
nicht auf und wird bis zur letzten Minute
verſuchen, dem Abſtieg zu entgehen. Allerdings
ſind gerade am Sonntag die Ausſichten nicht ſo

ig, denn der Gegner iſt der Tabellenzweite
Tog. Weißenfels und noch dazu in Weißenfels.
Was die Gaſtgeber können, haben ſie am
Sonntag in Leunag gezeigt, wo ſie ihren Geg-
ner zwangen, das Letzte herzugeben. Vor allem
verfügen die Vereinigten über einen fabel-
haften Sturm, der ſchon eine ſtabile Hinter-
mannſchaft verlangt, die ſeine Angriffe zu-
nichte macht. Was der ATV. für eine Mann-
ſchaft entgegenſtellt, ſteht noch nicht feſt, jeden-
falls wird er in möglichſt guter Beſetzung
fahren, denn bisher fielen die Reſultate zwi-
ſchen beiden Gegnern auf den Weißenfelſer
Platz recht knapp aus. Warum ſollte das auch
diesmal nicht möglich ſein. Vorher treffen ſich
ATV. 2. und Tyog. 2.

Merſeburgs 1885 er
1885 ift auch in dieſem Treffen kaum mit
einem Sieg zu rechnen. Die Granager zählen
noch immer zur Spitzengruppe, während der
Jahnbund mit unſerem ATV. das Schickſal
des Abſtiegskandidaten teilt.

Kayng Nepfun Weißenfels

Leider können die Kaynger das Spiel nicht
mit ihrer beſten Mannſchaft beſtreiten, da die
vom Sonntag verletzten Außenſtürmer Schu-
bert und Heine nicht wieder hergeſtellt ſind.
Das Fehlen dieſer beiden zuverläſſigen Spie-
ler wird ſich gegen die Weißenfelſer Schwim-
mer ſehr bemerkbar machen. Vorausſichtlich
ſteht der frühere Mittelſtürmer Richter, der
zur Zeit im Arbeitsdienſt iſtz zur Verfügung.
Dadurch iſt der Ausfall nicht allzu groß. Nep-
tun hatte wohl einen ſchlechten Start, iſt aber
in letzter Zeit von Spiel zu Spiel beſſer ge
worden und wird am Sonntag verſuchen, auf
dem Kaynaer Platz zum Siege zu kommen,
damit die Abſtiegsgefahr endgültig als über-
wunden gilt. Die Kaynaer warteten erſt am
Sonntag gegen ATV. mit einer guten Lei-
ſtung auf. Bei gleicher Energie und Kampf-
kraft müßte auch Neptun zu bezwingen ſein.

Spielbeginn: 14 Uhr. Vorher:Kayna II. Neptun II. Jugend: Handöball--
Möckerling 10 Uhr in Kayna; Handball Kna-
ben--TVg. Merſeburg in Kayna.

TBgg. Merſeburg Jahn Reumark
Auf dem Platz der Turneriſchen Vereini-

gung haben die Vereinigten am Sonntag Jahn
Neumark zu Gaſt und wollen auch diesmal
zu einem Siege kommen. Die Ausſichten ſind
für die Platzbeſitzer nicht ungünſtig, denn ſie
haben vorausſichtlich wieder ihre ſtärkſte Ver-
tretung zur Stelle. Erſt am Vorſonntag ſiegten
ſie im Ortsderby gegen unſere Preußen mit
4:1 und konnten ſogar in ihrem Rückſpiel
gegen MTV. Lauchſtädt dieſen in einem 2:2-
Unentſchieden die Punkte abnehmen. Die Neu-
märker Gäſte dürfen jedoch keinesfalls unter-
ſchätzt werden. Sie traten am Sonntag gegen
unſere Merſeburger MTVer an und teilten
ſich mit ihnen die Punkte, obwohl Merſeburg
ſich bereits eine 2:.0-Führung erkämpft hatte.
Es heißt alſo für die Vereinigten am Sonntag
auf der Hut zu ſein, wenn ſie nicht unter-

Niederlagen der Freyburger gegen ATV. und
liegen oder wenigſtens das gleiche Schickſal
des MTV. erleiden wollen.

Orisderby MTBP-- Preußen
Auch morgen ſteht den Merſeburger Hand-

ballfreunden ein intereſſantes Ortsderby bevor,
das ſicher zahlreiche Beſucher haben wird, zu-
mal unſere Bezirksklaſſenvertreter ſämtlich auf
Reiſen ſind. Für die Preußen iſt dieſe Be-
gegnung eine ſehr ernſte Angelegenheit, denn
der Ausgang dieſes Spiels kann möglicher-
weiſe die Preußen auf den vorletzten Tabellen-
platz zurückwerfen. Noch ſolgen ſie ihrem Orts-
gegner an ſechſter Stelle, während MTV. den
fünften Platz in der Tabelle einnimmt. Sollten
die Turner jedoch am Sonntag unterliegen,
ſo müßten ſie mit den Preußen den Platz
tauſchen. Dafür aber ſind die Ausſichten nach
den letzten Leiſtungen der Preußen, ihrer
Niederlage gegen die Tvg. und Frankleben
nur gering. Daß eine Punkteteilung möglich
iſt, bewies der Ausgang des Spiels Jahn
Neumark gegen MTV., das 3:3 endete.

Tſchft. Dürrenberg KöhſchenBeung
Die an letzter Stelle ſtehenden Kötzſchen-

Beunger müſſen am Sonntag zu den Dürren-
berger Turnern. Wenn auch die Ausſichten für
einen Punktgewinn nur gering ſind, ſo dürfen
die Leiſtungen der Mannſchaft keinesfalls
unterſchätzt werden. Das bewies ihr Vorſonn-
tagsſpiel gegen Frieſen-Frankleben. Die Beu-
nager hatten reichlichen Erſatz einſtellen müſſen
und ſo gelang es den Frieſen ſie zunächſt mit
7:1 zu überfahren. Erſt allmählich fand ſich die
Mannſchaft zuſammen und holte bis zum 7:5
wieder auf, ohne den Frieſen noch eine Chance
zu geben. Wenn alſo die Mannſchaft der Gäſte
in dieſem Spiel beſſer beſetzt iſt als am Vor-

ſonntag, ſo könnte eine Ueberraſchung in Dür
renberg ſehr gut möglich ſein. t

m

Frankleben MTB. Lauchſtädt
Am Sonntag ſteigt in Frankleben wieder

ein Großkampf, denn die Frieſen erwarten
den MTV. Lauchſtädt. Beide Mannſchaften
ſind wohl allerdings nicht mehr das, was ſie
zu Beginn der Pflichtſpielreihe waren, denn
der Sieg der Franklebener am Sonntag war
keineswegs überzeugend. Lauchſtädt hat ſei-
nen Rückgang durch die letzten Niederlagen
gleichfalls beſtätigt, Aber trotzdem dürfte es
hier zu einem ſpannenden Kampfe kommen.
Frankleben beſitzt den beſſeren Sturm, der
aber die ſtabilere Hintermannſchaft vor ſich hat
und deshalb mit guten Leiſtungen aufwarten
muß, wenn er zu Erfolgen kommen will. Jm
Gegenſatz hierzu hat es der Lauchſtädter
Sturm nicht ſo ſchwer, ſich bei der Hinter-
mannſchaft der Frieſen durchzuſetzen. Durch
den eigenen Platz geben wir den Frieſen ein
Plus.

Reipiſch Germania Kayna.
Die auf eigenem Platz ſpielenden Reipiſcher

werden auch am Sonntag ihren Gäſten aus
Kayna keine Gelegenheit geben, ihr äußerſt
ungünſtiges Pluspunktkonto zu verbeſſern.
Dieſe mußten erſt am Vorſonntag eine emp-
pfindliche 6:0- Niederlage einſtecken, während
die Platzbeſitzer über Möckerling mit 5:2 ſieg-
reich blieben.

Schafſtädt Möckerling.
Die Schafſtädter haben die Möckerlinger zu

Gaſte und werden gegen dieſe ſchwer zu kämp-
fen haben, wenn ſie einigermaßen gut abſchnei-
den wollen. Bei der augenblicklich guten Form
der Gäſte ſind die Ausſichten auf Punktgewinn
gering. Lediglich dürfte hier nur die Höhe
des Reſultates intereſſieren.

Hchneehöhe bis zu zwei Meter
Schwerſte Winkerprüſung der Kraſtfahrzeuge Die Preiskräger der ſporilichen Prüfung

Der techniſche Teil der Kraftfahrzeug-Winter-
prüfung 1935, der am Freitag im Voralpengelände
bei Rottach-Tegernſee beginnen ſollte, mußte beſonde-
rer Umſtände halber ſehr weſentlich abgeändert wer-
den. Seit mehr als 24 Stunden herrſcht ein von
ſchweren Stürmen begleitetes Schneetreiben, wie man
es in dieſer Stärke und Heftigkeit ſeit Jahren nicht
mehr gehabt hat. Hatten ſchon die Schneefälle der
letzten Nacht eine Neuſchneedecke von mehr als 30 em
geſchaffen, ſo ging am Tage noch der weiße Regen
in derartigen Mengen herab, daß die Schneever-
wehungen teilweiſe zwei Meter betrugen, Jeglicher
Verkehr war ſo gut wie lahmgelegt, und man ent-
ſchloß ſich, die Straßen nicht noch durch eine ſport-
liche Veranſtaltung zu belaſten. Außerdem waren die
körperlichen Anſtrengungen für die Teilnehmer ſo
groß, daß ſich Korpsführer Hühnlein entſchloß,
die Geländefahrt für beendet zu erklären.
Es ſind ſehr wertvolle Erfahrungen geſammelt wor-
den, die man für die Zukunft entſprechend auswerten
wird, Es liegt aber nicht im Jntereſſe der Fahrer,
daß die Grenzen des Möglichen überſchritten werden.
Bei der Geländefahrt blieben Wagen und Räder buch-
ſtäblich im mannshohen Schnee ſtecken, und mittels
Pferden und Raupenſchleppern ſollen die Fahrzeuge
am Sonnabend abgeſchleppt werden.

Bei der Bergprüfung der Laſtwagen gingen trotz
der großen Schwierigkeiten acht Fahrzeuge über die
Strecke. Die Eisprüfung unter Benutzung von Fahr-
hilfsmitteln wie Schneeketten uſw. konnte durchge-
führt werden, ebenſo die Wendeprüfung auf einem
den Größenverhältniſſen der Fahrzeuge entſprechend
abgegrenzten Platz. Am Sonnabend ſollen nach Mög-
lichkeit die techniſchen Prüfungen fortgeſetzt werden,
doch ſteht das genaue Programm noch nicht feſt.
49 Goldmedaillen für die ſportliche Prüfung.

Die ſportlichen Prüfungen im Rahmen der Kraft-
fahrzeug-Winterprüfung 1935, die ſich über drei Tage
erſtreckten, ſind beendet. Von den urſprünglich Ge-
ſtarteten haben nur 158 Bewerber durchgehalten, über
100 ſind ausgeſchieden. Daß es übermäßig viel Gold-
medaillen gab, kann man nicht behaupten, denn nur
49 Fahrer wurden mit dieſer Ehrengabe ausge-
zeichnet. Da aber die Goldmedaillen in den einzelnen

Klaſſen prozentual, je nach der Beteiligung, vergeben
wurden, kam es vor, daß Teilnehmer nur die ſilberne
Medaille erhielten, obwohl ſie die gleichen Leiſtungen
vollbracht hatten wie einzelne Fahrer anderer Klaſſen
mit Goldmedaillen. Die Preisträger ſind im
einzelnen folgende:

Klaſſe 1 (Motorräder bis 250 com)
Klaſſe 1 (Motorräder bis 250 cem): 1. G. Heim-

bucher-Nürnberg (Ardie) 443 P. 2. Fr. Berchthold-
München (NSU.-D-Rad) 442 P. 3. H. Fleiſchmann-
Nürnberg (NSU.) 436 P.

Klaſſe 2 (Motorräder über 250 eem): 1. J. Forſt
ner-München (BMW.) 524 P. 2. v. Falkenhauſen-
München (BMW.) 509 P.; 3. G. Mayer- München
(BMW.) 488 P

Klaſſe 3 (Seitenwagen bis 600 cem): 1. P. Müller-
Augsburg (Viktoria) 532 P.; 2. G. Frey- München
(Viktoria) 532 P. 3. P. Schäfer-Nürnberg (Viktoria)
493 P.; 18 geſtartet, 14 am Ziel.

Klaſſe 4 (Seitenwagen über 600 cem): 1. J.
Stelzer- München (BMW.) 704 P. 2. H. Heuß-Mün-
chen. (BMW.) 577 P.; 3. Xaver Gmelch München
(BMW.) 573 P.

Klaſſe 5. (Perſonenwagen bis 1100 ceem): 1. W.
Lörke-Rehagen (BMW.) 493 P. 2. H. Kapell-Rehagen
(BMW.) 452 P. 22 geſtartet, 4 am Ziel. Kl. 6
(Perſonenwagen bis 1500 ccm): 1. R. Schleicher-
München (BMW.) 657 P. 7 am Start, 6 am Ziel.
Klaſſe 7 (Perſonenwagen bis 2000 cem): 1. C. v.
Guilleaume- München (Opel) 703 P. 2. F. Holzhäuer-
Cannſtatt (Mercedes-Benz) 670 P. 3. R. Uhlenhaut-
Stuttgart (Mercedes-Benz) 654 P.; 16 am Start,
13 am Ziel. Klaſſe 8 (Perſonenw. über 2000 cem):
1. R. Haſſe-Mittweida (Adler) 760 P. 2. H. Hinter
leitner München (Auto- Union Horch) 689 P. 3. A.
Brudes- Breslau (Auto-Union Horch) 644 P.

Klaſſe 9 (Laſtkraftw. bis 2,5 Tonnen): 1. Burkert-
Stuttgart (Daimler-Benz) 673 P. 2. H. Schink-Stutt-
gart (Daimler-Benz) 663 P. 3. K. Leidl-Meiningen
(Büſſing) 639 P. Klaſſe 10 Laſtkraftwagen über
2,5 To.): 1. A. Neidlinger- München (Hanſa-Lloyd)
568 P. 2. K. Heinz-Nürnberg (MAN-Dieſel) 533 P.;
11 am Start, 7 am Ziel.

Die Italiener zeigten gute Leiſtungen
18km-Langlauf in Garmiſch 5. Nurmela- Finnland Sieger, W. Bogner beſter Deuticher

Der ſtarke Schneefall der letzten Nacht hörte am
Freitagmorgen mit Beginn des 18-Kilometer-Lang-
laufs zur Deutſchen Skimeiſterſchaft in Garmiſch-
Partenkirchen faſt ganz auf. Nur vereinzelt fielen
noch einige Flocken, als ſich das Heer der Bewerber
in Abſtänden von je einer halben Minute auf den
Weg machte. Das Spurkommando hatte gut vor-
gearbeitet, ſo daß die Läufer eine einwandfreie
Spur vorfanden. Die Strecke führte vom Olympia-
Stadion zunächſt in öſtilicher Richtung bis zum Kilo
meter 8,5, um dann mit einer kurzen Schleife nach
Süden wieder zum Ausgangspunkt zurückzuführen.
Anfangs war der Weg recht eintönig, ſpäter wurde
es anders, kurze und längere Steigungen und Ab-
fahrten wechſelten faſt ſtändig. Zwiſchen Kilometer 3
und 4 lag ein ſchmaler, ſcharfer Anſtieg, der nur im
Tretſchritt zu bewältigen war. Vielfach in ſchmalen
Zickzackwendungen führte der Weg weiter bis zum
Kilometer 11, wo eine zwei Kilometer lange Stei-
gung begann zum höchſten Punkt der Strecke
(1040 Meter). Der Reſt der Strecke war eine faſt
ununterbrochene Abfahrt bis zum Ziel.

Von den 352 gemeldeten Bewerbern fehlten kaum
zwei Dutzend beim Namensaufruf. Als erſter Aus-
länder ſtartete unter Nummer 5 Norwegens beſter
Kombinationsläufer, der Holmenkollen- und FJS-
Sieger Oddbjörn Hagen. Er hatte ſchnell ſeine
Vorderleute überholt, legte ein ſcharfes Tempo vor,
paſſierte den Wendepunkt in 44:00 und traf nach
einer Laufzeit von 1:21:03 als Erſter am Ziel ein,
gerade als der 170. Teilnehmer ins Rennen geſchickt
wurde. Jnzwiſchen ſetzte erneut ſtarker Schneefall
ein, ſo daß die jetzt erſt ins Rennen gehenden Teil-
nehmer gegenüber den früher geſtarteten erheblich be-
nachteiligt waren. Unter dieſem Geſichtswinkel ſind
auch die ſpäter gelaufenen Zeiten zu werten. Vor
allem der Sieger, der Finne Sulo Nurmela mit
Startnummer 127 vollbrachte mit der Tagesbeſtzeit
von 1:18:10 in Anbetracht der Umſtände eine ganz
große Leiſtung. Jhm am nächſten kam der Norweger
Bjarne Jverſen der eine Zeit von 1:19:42 her
auslief. Die große Ueberraſchung des Rennens war
jedoch das außerordentlich gute Abſchneiden
der Jtaliener, von denen der mit Startnummer
225 ins Rennen gegangene Vinzenz Dometz die
blendende Zeit von 1:10:50 herausholte, womit er
ſich den dritten Platz ſicherte.

Der Lauf wurde gleichzeitig für die Kombination
gewertet. Von den Bewerbern um die Meiſterſchaft
im zuſammengeſetzten Lauf (Langlauf Sprunglauf)
ſchnitt der Norweger Olaf Hoffsbakken mit
einer Zeit von 1:20:06 am beſten ab. Mit einer groß-
artigen Leiſtung wartete auch der gleichfalls für die
Kombination gemeldete Willi Bogner (Traun-

als guter Springer berechtigte Ausſichten in der Kom-
bination geltend machen kann. Bogner übertraf da
mit noch den unverwüſtlichen Norweger Hans Vin
jarengen, der 1928 Deutſcher Skimeiſter wurde, mit
1:23:31. Auch der Breslauer Herbert Leupold
zeigte ſich von beſter Seite. indem er die beſonders
für die Kombination recht gute Zeit von 1:23:59
herausholte. Hinter den drei Norwegern Hofsbakken,
S. Röen und O. Hagen liegen in der Kombination
W. Bogner, Menardi, Vinjarengen, Valkama-Finn
land und Leupold, zwiſchen denen es einen inter-
eſſanten Kampf um die Plätze geben dürfte.

r a faonct,

Birger Rund außer Gefecht

Birger Ruud, der nach ſeinem Siege
im Abfahrtslauf als der ausſichtsreichſte Be
werber in der Kombination Abfahrt-Slalom
der Deutſchen Skimeiſterſchaft anzuſprechen
war, hatte ſich am Fuß einen Splitter ein-
gedrückt. Der Norweger ſchenkte der Wunde
keine Bedeutung, die zu eitern begann und
am Freitag einen operativen Eingriff
erforderlich machte. Den Slalomlauf am
heutigen Sonnabend kann Birger Ruud daher
nicht beſtreiten, und es iſt auch kaum an
zunehmen, daß er am Sonntag im Sonder-
ſprunglauf auf der Olympiaſchanze, in dem
er ebenfalls vor den beſten Ausſichten ſtand,
ſtarten kann.

Vereinsnachrichten

MTV. 1861. Handball am Sonntkag,
dem 3. 2. 35. 1. 15 Uhr Kampfbahn, Jugend7,20 Uhr Abjahrt mit Reichsbahn.
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Es iſt das Glück guter Menſchen, daß
ſie durch ihr bloßes Daſein einen Tempel
um ſich bauen, in dem der Stumpfeſte
andächtig, der Härteſte weich wird.

Paul de Lagarde.

Gütigkeit iſt größer als Wiſſen und
macht vornehme Menſchen in jedem Stand.
Gütigkeit iſt reiche Weisheit.

Gottfried Traub.

Das Vild des Khnen
Von J. Hahn-Butry.

Als Horſt Winkler ſeine Junggeſellenbude
aufgab und heiratete, ſchickte ihm ſeine Mutter
in die neue Wohnung eine große Kiſte. Jm
beiliegenden Brief ſtand nur kurz, die Sachen
ſtammten noch von ſeinem verſtorbenen Vater
und vielleicht ſei einiges darunter, das ihm
Freude machen könne. Die Kiſte wanderte zu
nächſt auf den Hausboden. Dort verſtaubte ſie,
his eine Zeit kam, in der die junge Frau nicht
wußte, wie ihre Tage ausfüllen. So holte ſie
die Kiſte vom Boden und ſah ſie durch. Ge-
bündelte Päckchen Briefe in altmodiſcher, ver
ſchnörkelter Schrift lagen da. Eine verblichene
Studentenmütze, ein Burſchenſchaftsband. Ein
paar bemalte Sektpfropfen, wohl eine Erinne-
rung an irgend ein lang verklungenes Feſt.
Ganz zu unterſt fand die junge Frau in ein-
fachem ſchwarzem Rahmen ein kleines, nach-
gedunkeltes Oelbild. Ein ſcharfgeſchnittenes,
hartes Geſicht über dem ſteifen, weißen Kragen
der Halskrauſe, um den Mund tief eingeſchnit-
tene, herbe Falten.

Abends zeigte ſie es ihrem Mann, ob er
wüßte, wer hier dargeſtellt ſei. Auf einen
Brief an die Mutter gab es nur den Beſcheid,
es müſſe ein Vorfahr ihres verſtorbenen Man-
nes ſein. Der jungen Frau gefiel das Bild,
ſo düſter es auch aus ſeinem Rahmen blickte.
Es bekam einen Ehrenplatz und oft ſaß ſie
minutenlang, ſchaute in die leidverhärmten
Züge und grübelte: „Was mag dich ſo traurig
gemacht haben, du unbekannter Vorfahr meines
Mannes!“

Es kam die Zeit, in der ſie ihr erſtes Kind
unter dem Herzen trug. Da war es ihr, als
übten die ſtrengen Augen des Bildes eine be-
ſondere Gewalt auf ſie aus. Wohl ſchimpfte
ihr Mann: „Guck doch nicht immer das dumme
Bild an!“ Da tat ſie es heimlich und redete
mit dem Bild über all das Leid, das ihr
Frauentum in dieſen Monaten durchlitt.

Horſt Winkler hatte es noch nicht gelernt,
Ehemann zu ſein. Solange ſeine Frau mit-
machen konnte, war alles ſchön und gut ge-
weſen. Nun, wo ſie jeden Abend zu Hauſe
bleiben mußte, war ihm das langweilig. Oft
blieb er fort und kam erſt nach Mitternacht
nach Hauſe.

Wieder einmal ſaß ſie einen langen Abend
allein zu Hauſe. Immer wieder wanderten
ihre Augen zu dem ernſten, ſchwermütigen Ge-
ſicht an der Wand. Wie einem geheimen
Zwange folgend, ſtand ſie langſam auf, ging
zur Wand und nahm das Bild herunter. Jm
Seſſel ſitzend hielt ſie es auf ihren Knien und
ſchaute unverwandt in die brennenden Augen.
Dabei ſpielte ihre Hand mit dem Rahmen und
mit einemmal löſte ſich die Rückwand. Er-
ſchrocken beugte ſie ſich vor und drehte das Bild
um. Es flatterte ein vergilbter Briefbogen
auf die re Sie bückte ſich und nahm ihn
hoch. Mit zitterndem Herzen las ſie die An-rede: „An meinen Sohn, wenn ich einmal nicht

mehr bin!“ 1793 war die Jahreszahl! Ein
Urahn von Horſt mochte es ſein. Da ſtand das
Schuldbekenntnis eines Mannes, der an der
m

Liebe ſeiner Frau vorbeigegangen und ſie in
den Tod getrieben.

Als Horſt Winkler ſpät nachts nach Hauſe
kam, brannte im Wohnzimmer noch immer das
Licht. Leiſe trat er ein, ſah ſeine im Seſſel
ſchlafende Frau. Dann blieb ſein Blick ver-
wundert an dem Ahnenbild und dem vergilb-

ten Brief hängen. Mit angehaltenem Atem
las er das Schuldbekenntnis ſeines Vorfahren.
Dann ſprang ihn eine wilde, jähe Angſt an.
War das ein Wink des Schickſals?!

Unendlich zärtlich und leiſe weckte er ſeine
ſchlafende Frau. Dann ſaßen ſie noch lange
Hand in Hand.

Vomantiſche Begegnung im verſchneiten Bergwald
Ueberraſchend und von einem eigenartigen Zauber iſt es, wenn man mit dem Auto, dem Ver-
kehrsmittel der großen Städte undLandſtraßen, idringt und dort dem lieblichen Schellengeläut eines

ten Märchen unſerer

in die verſchneiten Wälder der Berge vor-
Schlittens begegnet, das an die verträum-

Jugend erinnert.

Die Jnſel der Dieſenböpfe
Berſuche, das Dätſel der Oſterinſel zu löſen Spuren, die nach Indien

und China führen Eine widerſpruchsvolle Enkdechungsgeſchichte
Das Geheimnis der Oſterinſel im

Stillen Ozean, zwiſchen Südamerikaund Auſtralien, beſchäftigt die Gelehrten in
aller Welt jetzt länger als 200 Jahre. Am
rätſelhafteſten ſind dort vorgefundene Holz-
tafeln, die mit bisher noch ungeklkärten
Bildzeichen bedeckt ſind. Neue Vergleiche der
Schriftbilder mit anderen Schriftſyſtemen füh-
ren die Oſterinſelkultur auf indiſche oder chi-
neſiſche Einflüſſe zurück.

Die kleine Felſeninſel im Stillen Ozean,
die in früheren Jahrzehnten nur ſelten von
Schiffen beſucht wurde, rückt jetzt von Zeit
zu Zeit in den Mittelpunkt der wiſſenſchaft
lichen, volkskundlichen Jntereſſen. Die Her-kunft der rätſelhaften Rieſenköpfe
aus Stein, die die Jnſel in gewiſſen Ab-
ſtänden bedecken, iſt noch immer ein Ge-
heimnis, das der Löſung harrt. Noch ſelt-
ſamer aber ſind die hölzernen Tafeln, die
man fand, erfüllt mit den unbekannten
Zeichen einer Bildſchrift, die weder
ein Eingeborener, noch ein Gelehrter vom
Fach deuten kann.

Neuerdings tauchen wieder zwei Gedanken-
gänge auf, die von anerkannten Forſchern auf

W. v. Heveſy vergleicht
die Schriftzeichen der Oſterinſel mit Schrift-
bildern, die in den Ruinen von Mohenjo-
Daro am Jndus aufgefunden wurden. 160
der Zeichen ſollen mit dieſen übereinſtimmen.
Ein anderer Forſcher, Heine-Geldern in Wien,
hat in den Oſterinſel-Hieroglyphen eine Ver-
wandtſchaft mit gewiſſen Schriftzeichen Alt-
Chinas feſtgeſtellt. Aber entziffern läßt ſich
die geheimnisvolle Oſterinſelſchrift noch immer
nicht.

Die Schriftzeichen ſtellenGeheimnis der Oſterinſel
Eiland gibt noch viele

dem Gebiet ſtammen.

nicht das einzige
bar. Das kleinſte

Rätſel auf, und man muß
ſchon auf die Entdeckungsgeſchichte zurück-
greifen, die ſeltſam und widerſpruchsvoll genug
erſcheint.

Als Entdecker der Jnſel nennt man heute den
holländiſchen Admiral und Weltumſegler
Jakob Roggeveen, der am Oſterſonntag
des Jahres 1722 die Jnſel betrat und ihr aus
dieſem Anlaß den Namen „Oſterinſel“ gab.
Waihu nannten die Eingeborenen das Land,
das ſie bewohnten. Roggeveen befand ſich da-

e eDer Tyrann von Marburg
Ein Roman um Herzens und Gewiſſensnöte. Von Leontine von WinterfeldPlaten.

C o L C C L O O4. Fortſetzung.
„O, es tut ſo gut, von linden Händen be

treut zu werden. Das habe ich lange, lange
ich mehr geſpürt. Man wird ſo einſam im

loſter, daß man oft bitter friekt unter allden vielen Brüdern. Aber Jeſus war auch

ſehr allein. Sie ſchliefen alle, die ihm die
Liebſten und Nächſten waren, als er ſeinen
ſchwerſten Kampf kämpfen mußte in Gethſe-
mane. Wende die beinerne Sanduhr, mein
Sohn, daß ich die Stunden meſſen kann!“

Er liegt ganz ſtill, die Hände gefaltet.
Leiſe iſt Bruder Wolfram aus der Tür ge-

angen.
Tropfend verglutet die Flamme.m das Kloſter geht der Nachtwind wie ein

müd r Wanderer, der Einlaß ſucht.Im Stundenglas rieſelt unabläſſig der
weiße Sand. Er muß ſich beeilen, wenn erShritt halten will mit der großen, jagenden
Zeit. Bruder Gerhard fröſtelt. Er fürchtet ſich
vor dem Morgengrauen.

S

Vor Nikolaus Gandsheims Schlafkammer
zwitſchern die Spatzen. Denn im Oſten beginnt
es zu tagen. Aber der Ratsherr iſt ſchon auf-
geſtanden und hat die Fenſter weit geöffnet, die
reine, herbe Morgenluft herein zu laſſen. Er
hat die Hände gefaltet, und ſeine Blicke gehen
r it über das Tal tief unten, in deſſen Gründen
ie ſtille Herbſtnacht verdämmert. Des Rats-

kerrn Lippen bewegen ſich kaum merklich:
„Wir danken dir, Gott, wir danken dir und

verkündigen deine Wunder!“
Unten auf der Diele trällert Juttas Stimme

ein helles Lied. Sie hat Beſen und Tuch in der

Hand. Es iſt noch recht dunkel hier unten, und
ſie hat die breite, geſchnitzte Haustür weit auf-
geſperrt. Aber im Schatten der Dächer und
Mauern iſt es auch in den Gaſſen noch dämmrig.

Minutenlang ſteht Jutta ſtill und lauſcht in
den grauenden Tag hinaus.

Feſter Schritt von vielen Mannesleuten
dröhnt durch die Stille. Sie kommen näher und
biegen jetzt vom Marktplatz her um die Ecke.

„Das iſt die Leibwache des Magiſter Konrad“,
denkt das Mädchen.

„Da bin ich doch neugierig, welchen Ketzer ſie
nun wieder am Kragen haben. Gnade ihm Gott!
Denn wen die Schwarzen einmal finden, den
laſſen ſie nicht wieder los.“

Aus dem Grau des werdenden Tages heben
ſich die grauen Rüſtungen der Gewappneten.

Zwei Mönche ſchreiten rechts und links zur
Seite, wie um den Weg zu zeigen. Jutta iſt
ein wenig zurückgetreten in die Haustür, um
den Zug vorüber zu laſſen.

Aber vor des Ratsherrn Hauſe hält er an
auf den Wink des einen Bruders. Das Mädchen
ſchüttelt verwundert den Kopf und tritt vor.

„Jhr ſeid wohl falſch gegangen, Leute! Wen
wollt ihr denn holen? Hier wohnt kein Ketzer.“

Jn ihrem Geſicht iſt eine Miſchung von
Furcht und Lachen, weil das Tun dieſer Ge-
wappneten ihr ſo abſonderlich ſcheint. Da er-
kennt ſie im heller werdenden Morgenlicht die
Mönche. Sie atmet befreit auf.

„O, Bruder Gerhard, wollet den Leuten
ſagen, daß ſie ſich geirrt haben!“

Bruder Gerhard, deſſen Angeſicht wie das
eines Toten iſt, ſieht an ihr vorüber,

„Wir ſollen Herrn Nikolaus Gandsheim
holen. Gebt uns den Weg frei.“

Entgeiſtert ſtarrt das Mädchen ihm in das
fahle Geſicht.

„Den Ohm?
irre

Die Männer drängen in die Diele, ſtoßen
das Mädchen zurück.

Oben öffnet ſich eine Tür. Aus ſeiner
Kammer tritt der Ratsherr, noch das ſtille
Lächeln und den Frieden ſeines Morgen-
gebetes im Angeſicht.

Bruder Gerhard hat ſich gegen den Tür-
pfoſten gelehnt. Seine Knie wollen den Dienſt
verſagen. Mit großen, weitgeöffneten Augen
ſieht er zum Ratsherrn empor.

„Die Stunde iſt da, Nikolaus. Jch komme
auf Befehl von Magiſter Konrad.“

Langſam und ruhig ſchreitet der Gands-
heimer die Stufen herab.

„Jch weiß es, Gerhard, gräme dich nicht.
Sondern tue, was deines Amtes iſt.“

Der erſte Gewappnete tritt vor. Es klirrt
eine Kette,

„Jm Namen einer heiligen Jnquiſition ver-

Bei allen Heiligen, ſeid ihr

haften wir den Herrn vom Rat Nikolaus
Gandsheim.“

Da tritt unten aus der Küche, wo ſie am
Herde geſchafft hat, mit ſtillem, ernſtem Geſicht
Frau Etta. Langſam ſchwankt die ſteife
Frauenhaube auf dem grauen Scheitel. Leiſe
klirrt der Schlüſſelbund am breiten Ledergurt.
Sie trocknet ſich die Hände an der großen,
ſchneeweißen Schürze.

„Wollet ein wenig warten, ihr Männer. Jch
will mich nur fertig machen, dieweil ich mit-
gehen will mit meinem Gemahl.“

Sie hat lange gewußt, daß es ſo kommen
würde, und hat Herrn Nikolaus verſprochen,
nicht zu klagen oder zu weinen, wenn es einſt
ſo weit war. Nun will ſie in dieſer harten
und dunklen Stunde ihres Mannes würdig
ſein und ihm nicht mit Tränen das Herz be-
ſchweren.

Herr Nikolaus ſieht ſie groß und innig an,

Was geſchah am 2 Februar?
Vor 62 Jahren (1873): Reichsaußenminiſter

Konſtantin Frhr. v. Neurath in Kleinglatt-
bach (Württ.) geboren.

Vor 106 Jahren (1829): Tierforſcher Alfred
Brehm in Renthendorf (Thür.) geboren.

Vor 973 Jahren (962): Otto I., der Große, vomPapſt Johann zum Kaiſer gekrönt (Beginn
des „Heiligen Römiſchen Reiches Dentſcher
Nation“).
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mals tatſächlich auf der von Davis entdeckten
Jnſel. Das holländiſche Admiralſchiff hatte eine
ganze Woche hindurch an der Nordſeite der
JInſel Anker geworfen, aber nur an einem
einzigen Tage getraute man ſich, nach allen er-
denklichen Vorſichtsmaßnahmen die Jnſel wirk-
lich zu betreten. Bäume waren dort ſo er-
zählten die Holländer aber nur niedrige,
faſt krüppelhaft erſcheinende Der Boden warwohl fekſig aber in ſeiner Oberſchicht fruchtbar,

das Klima milde, und die Bewohner freundlich.
Das Merkwürdigſte aber waren große, etwa

30 Fuß hohe Steingeſtalten, zum Teil
ſogar nur rieſenhafte Köpfe mit einer Art
Krone auf dem Haupte. Damals hätten die
Eingeborenen vor dieſen Steingeſtalten auch
noch Andacht bezeigt. Sie hätten ſich vor ihnen
niedergeworfen und dabei im Takt die Hände
gehoben und geſenkt.

Faſt 50 Jahre ſpäter hörte man dann wieder
von der Jnſel. Die Spanier, die ebenfalls
Davis-Fsland ſuchten, erſchienen 1770 auf der
Oſterinſel, nahmen von ihr für die ſpaniſche
Krone Beſitz und gaben ihr den Namen San
Carlos. Ein paar Jahre ſpäter erſchien der
Weltumſegler Cook. Da er ſelbſt am
Fieber litt, beſuchten ſeine Offiziere die Jnſel,
darunter der engliſche Botaniker Forſter. 1780
tauchten dann auch die Franzoſen auf der Jnſel
auf.

Das Unerklärlichſte aber war, daß alle dieſeverſchiedenen Beſuchér ganz anders über die
Jnſel berichteten als der Holländer Roggeveen.
Engländer, Spanier und Franzoſen erklärten
die Jnſel für ein mageres und unfruchtbares
Land. Die Spanier erwähnten auch die Stein-
bilder, und die Engländer waren mit dem Be-
tragen der Eingeborenen nicht zufrieden. Der
Botaniker Forſter war der erſte, dem es auffiel,
daß die Steinbilder in ſolchem Gegenſatz zur
Stärke der vorgefundenen Einwohner ſtanden,
daß man ſie nur als Denkmäler einer
großen Vergangenheit betrachten könne.

Das 19 Jahrhundert brachte die Einwohner
der Jnſel mit der Ziviliſation in recht unlieb-
ſame Berührung, Sklavenjäger begannen
ihre Raubzüge durch die Südſee. Verbrecher
und Seeräuber ſiedelten ſich auf der Jnſel an,
ein großer Teil der Einwohner wurde ver-
ſchleppt oder ermordet. bis die Miſſionare der
Oſterinſel ihre Aufmerkſamkeit zuwandten. Lei-
der ging der chriſtliche Eifer der beiden from-
men Männer ſo weit, daß ſie die meiſten der
vorgefundenen Schrifttafeln verbrannten.

Ein deutſches Kriegsſchiff machte be-
reits in den 80er Fahren vor der Jnſel Halt,
und ſein Kommandeur unternahm eine gründ-
liche Durchforſchung des Eilandes. Er gab den
erſten zuverläſſigen Bericht über die rätſel-
haften Steinbilder und Rieſenköpfe. Die Jnſel
wurde dann noch oft von Schiffen aller Nationen
beſucht. Unter anderem auch von der Eng-
länderin Mrs. Routledge, die ſyſtematiſch die
Jnſel durchforſchte und ſtaunend vor ihren Ge-
heimniſſen ſtand, die ſie auch nicht löſen konnte.

Niemand weiß, woher die Künſtler ſtammten,
die dieſe gewaltigen Denkmäler aus dem Vul-
kangeſtein meißelten und aufſtellten. Die Blöcke
ſind durchweg aus der Felswand gebrochen,
und die Köpfe, die man daraus meißelte, meſſen
bis zu elf Metern und ſind in Reihen auf-

Jn Leinen Augen iſt ein tiefer Druck und ein
Stolz.

„Du mußt hier bleiben, Etta. Weil das Kind
dich nötiger braucht als ich. Was ſoll aus Jutta
werden, wenn wir beide fortgehen?“ Still ſenkt
die Frau den grauen Scheitel. Sie preßt die
Lippen zuſammen.

„Wie du willſt, Nikolaus.“
Einer der Geheimnisvollen tritt auf Nikolaus

zu und legt ihm die Kette um die Hände.
Da gellt ein Schrei.
Ein ſo zitternder, wilder Notſchrei, daß alle

erſchrocken zuſammenfahren.

Mitten in der Diele ſteht Jutta. Wie aus
tiefer Erſtarrung erwacht. Jhre großen, dunklen
Augen hängen voll Entſetzen an den rohen
Fäuſten der Wache.„Bei Gott, Ohm Nikolaus, was hat das alles
zu bedenten? Bin ich wahnſinnig oder ihr an-
deren alle? Wer ſoll ein e ſein ?2“

Sir ſteht hart vor den Mönchen und packt
den Aelteren am Arm.

„Bruder Gerhard, was ſeid ihr ſo ſtumm?
Seid ihr nicht aus und eingegangen bei uns
als Freund und Rater? Und nun wollt ihr
den ins Gefängnis ſchleppen, der nie einer
Kregatur etwas zu Leide tat?“

Aber da ſteht Herr Nikolaus ſchon neben ihr.
Weich legt er ihr die Hand auf die Schulter.
„Sei ruhig, Kind! Sei ruhig und voll Geduld.
Es darf dich nichts erſchrecken, was etwa jetzt
kommen mag. Habe ich dich nicht immer ge-
lehrt, daß nichts ohne Gottes Willen ge
ſchieht

Sie hängt an ſeinem
ſtrömen über ihr Geſicht.

„Es kann aber nimmer Gottes Wille ſein,
daß ſie euch ins Gefängnis führen, Ohm! Und
warum habt ihr mir nie ein Wörtlein davon
geſagt, ſo ihr es ſchon wußtet?“

„Wir wollten dein Herz nicht früher beſchwe-
ren, als es nötig war, Kind. Nun ſei ſtark und
tapfer und ſorge gut für die Baſe.“

Jutta ſtöhnt.
„Und dieſer Judas, der ſeinen beſten Freund

Halſe, und Tränen

verriet?“
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geſtellt, meiſt an der Küſte entlang, gewiſſer-
maßen als Schutz gegen einen von der See ein
dringenden Feind. Zum Teil füllen ſie aber
auch die Jnnenſeite eines erkalteten Kraters.
In den Frelswänden entdeckte man Höhlen,
in denen die Bildhauer ihre Arbeit ausgeführt
haben. Und es ſollen noch heute halb und ganz-
fertige Geſtalten neben den Werkzeugen liegen,
die zu ihrer Herſtellung verwendet wurden.

Warum haben die Menſchen dieſe Arbeit ſo
plötzlich verlaſſen? Das iſt die Frage, die man
ſich ſtellt, und auf die es keine Antwort gibt.
Man fand auch kleine, ſehr fein ausgearbeitete
Holzfiguren, ferner an den Felswänden und in
Steinhäuſern halbvollendete Reliefs; zuweilen
taucht in der Darſtellung ein merkwürdi-
ger Vogel auf, der in dem religiöſen Kult
eine Rolle geſpielt haben muß oder vielleicht
das Symbol einer Gottheit iſt,

Von der eingeborenen Bevölkerung leben
nur noch ein paar hundert Menſchen auf der
Jnſel. Die anderen wurden durch Seuchen hin-
weggerafft oder ſind ausgewandert. Man nimmt
an, daß dieſe traurigen Reſte eines vor vielen
tauſend Jahren kulturell ſehr hoch ſtehenden
Volkes polyneſiſcher Herkunft ſind,da ihre Sprache an die der Eingeborenen auf
den Marqueſasinſeln und auf Neuſeeland er-
innert. Andere Forſcher ſind wieder der Anſicht,
daß ſie zum melaneſiſchen Kulturſtamm ge-
hören.

Weder das eine,' noch das andere läßt ſich
heute mit Sicherheit feſtſtellen. Die ſeltſamen
Schriftzeichen geben das Geheimnis ihres Ur-
ſprungs vor vielen Jahrtauſenden nicht preis.
Man wird weiterhin vergeblich raten, ob die
Oſterinſelkultur aus Alt-Fndien oder aus Alt-
China befruchtet wurde. Ehern und unergründ-
lich blicken die Rieſenköpfe auf die ſpiegelnde
Flut des Stillen Ozeans. So werden ſie noch
in tauſend Jahren daſtehen, wenn man ſie
nicht bis dahin in kleine Teile zerlegt und in
den Muſeen der Alten und Neuen Welt unter-
gebracht hat

Aber bis dahin wird es noch gute Weile
haben, denn jede der ſteinernen Rieſengeſtalten
wiegt Tauſende von Zentnern, und iſt ſo leicht
nicht von der Stelle zu ſchaffen. M. P.

NHus Swilligen werden Sechslin g
Jn den Städten Europas traten ſeit einigen

Jahren ſechs junge Damen unter dem Künſt-
lernamen „Die Sechslinge G.“ auf. Sie
ſingen, tanzen und bezaubern das Publikum.
Sie ſind allerdings nicht richtige Sechslinge
und gehören nicht einmal zu einer Familie.
Es handelt ſich um drei Zwillingspaare, die
merkwürdigerweiſe am gleichen Tage des aglei-
chen Jahres geboren wurden. Urſprünglich
trat nur ein Zwillingspaar G. in Pariſer
Varfitees auf, dann aber begannen dieſe Schwe-
ſtern nach einer fungen Dame zu ſuchen, die
am gleichen Tage mit ihnen geboren und
muſikaliſch und tänzeriſch begabt wäre, um mit
ihr zuſamen ein „Drillingspaar“ zu bilden.

Eines Tages fanden ſie in Ungarn ein
junges Mädchen, das den geforderten Be-
dingungen nicht nur entſprach, ſondern ſogar
noch eine Zwillingsſchweſter hatte, die in einem
Budapeſter Theater auftrat. Damit war das
Schweſternpaar G. in Vierlinge verwandelt,
und ſeine Anziehungskraft wuchs im Quadrat.
Eines Tages kamen die „Vierlinge“ nach
Zürich. Bei dem Auftreten verlas der Jm-
preſario wie gewöhnlich die Geburtsurkunden
der jungen Damen, unter Auslaſſung ihres
Nachnamens. Da erhoben ſich im Saal zwei
junge Mädchen, die gleichfalls an demſelben
Datum geboren waren. Sie wurden mit den
„Vierlingen“ bekannt gemacht, und es wurde
ſofort beſchloſſen, die Gruppe fetzt als „Sechs-
linge“ auftreten zu laſſen. Die jungen Mäd-
chen aus Zürich hatten freilich noch nie auf
einer Bühne geſtanden, aber ſchon ein paar
Monate ſpäter konnte das Gaſtſpiel in Paris
gegeben werden. Es heißt aber, daß weiterer
„Familienzuwachs“ nicht erwünſcht ſei, da die
Sechs ſich fetzt genug ſind.

Iſt der Elefant im Husſterben?
Franhreich ſchlägt endlich das Gewiſſen Husrotkung durch die Gewinn

gier von Degerhäuptlingen Der ungeſetzliche Elfenbeinhandel
Von Hermann Schlüter.

Jn einer Kundgebung aus Kreiſen, die dem
franzöſiſchen Kolonialminiſterium naheſtehen,
wird eine Schonzeit für Elefanten in Frank
reichs afrikaniſchen Kolonialgebieten gefor-
dert. Es ſei Frankreichs ziviliſatoriſche Pflicht,
heißt es, dem endgültigen Ausſterben des
ſtärkſten und mächtigſten Tieres von Afrika
vorzubeugen. (Das ſtimmt, obwohl der afrika-
niſche Elefant bekanntlich kleiner iſt, als der
indiſche.) Die meiſten afrikaniſchen Elefanten
leben auf franzöſiſchem und belgiſchem Kolo-
nialboden. Während aber Belgien (obwohl
nicht gerade mit durchſchlagendem Erfolg) und
England (mit bemerkenswertem Erfolg) be-
reits ſtrenge Richtlinien für die Großwild-
jagd mit dem Verbot des Abſchuſſes von Ele-
fanten erlaſſen haben, gilt in den franzöſi-
ſchen Kolonien noch faſt abſolute Jagd-
freiheit. Von dieſer Freiheit machen nun
eigenartigerweiſe nicht die Wildjäger Gebrauch,

ſondern die Tun i bDie Hauptſchuld ſollen von allem einige
Zwergvölker am Rande der großen Jagdge-
biete tragen. Die Häuptlinge dieſer Stämme
beziehen zum Teil große Einkünfte aus dem
ungeſetzlichen Elfenbeinhandel. Die Männer
des Stammes ſind von Jugend an auf die

Elefantenjagbh geradezu dreſſiert. Zu jeder
Jahreszeit wird der Elefant gefagt mit dem
Erfolg, daß man in manchen Diſtrikten nur
noch ganz junge Tiere antrifft, oie noch keine
entwickelten und ausgewachſenen Stoßzähne
haben. Alle anderen ſind ein Opfer der wil-
den Profitgier der Häuptlinge geworden.

Bei dieſen wilden und menſchenſcheuen
Zwergvölkern iſt ein Jagdverbot freilich nicht
ganz einfach durchzuführen. Verbote haben
hier nur einen Zweck, wenn hinter ihnen ein
gewiſſer Nachdruck ſteht. Um erſt wieder eine
gewiſſe Aufzucht der zuſammengeſchmolzenen
Elefantenherden zu ermöglichen, müſſen, ſo
wird vorgeſchlagen, große Wildſchutzge-
biete geſchaffen werden, in denen überhaupt
keine Jagd ſtattfinden darf. Wer innerhalb
dieſer Zone bei der Jagd angetroffen wird,
ſoll ſchwer beſtraft werden. Die Strafe ſoll
ſo hart ſein, daß der Gewinn beim Elfen-
beinhandel und -ſchmuggel gar keinen Anreiz
mehr bietet. Vorbildlich ſind in dieſer Bezie-
hung die engliſchen Kolonialbehörden vorge-
gangen. Sie machten überraſchende Stichpro-
ben bei den Stämmen. Wurden dabei ver-
ſteckte oder vergrabene Stoßzähne vorgefun-
den, dann bedeutet das Steuerverdoppelung

Schnurren um
Die Sonnennuhr

Der durch ſeine Gelehrſamkeit wie durch
ſeine Originalität bekannte Profeſſor Fried-
rich Taubmann (1565--1613) beſuchte ein
mal ſeinen Kollegen Schmidt, Profeſſor der
Phyſik, als dieſer gerade in ſeinem Garten vor
einem Kreiſe von Studenten über eine dort
aufgeſtellte Sonnenuhr Vortrag hielt. Auf-
merkſam hörte Taubmann zu und warf plötz-
lich die Frage auf:

„Aber was braucht man hier nun, wenn die
Sonne von Wolken bedeckt iſt?“

Der zwar ſehr gelehrte, doch wenig ſchlag-
fertige Phyſiker wußte auf dieſe Frage nichts
zu antworten.

„Nun, Herr Kollege“, ſagte Taubmann mit
ernſter Miene, „da Sie's nicht wiſſen, will
ich's Jhnen ſagen: man braucht einfach Ge-
duld, bis die Sonne wieder hervorkommt.“

Der luſtige Rat
Am Hofe des Kurfürſten Chriſtian II. von

Sachſen war Profeſſor Taubmann „luſtiger
Rat“ alſo ein beſſerer Hofnarr. Einſtmals
warf der Kurfürſt in einen Becher voll Wein

Goldſtück, reichte ihn Taubmann hin und
agte:

„Wenn ihr mir einen beſonders luſtigen Vers
improviſiert, ſoll das Goldſtück euer ſein.“

Taubmann ergriff den Becher, langte die
Münze heraus und reimte:
„Zwei Götter können ſich im Becher nicht ver

tragen,
Geh, Plutus, in den Sack du Bachus in den

Magen!“
Damit ſteckte er das Goldſtück ein und leerte

den Becher.

Die Auskunft
Eines Tages erkundigte ſich Kurfürſt

Chriſtian über das Verhalten der Studenten
in Wittenberg, an deſſen Univerſität Taubmann
dozierte, Unter eigentümlichem Geſichterſchnei-
den ſchwieg der kurzweilige Rat. Doch ſogleich
nach aufgehobener Tafel nahm er den Degen
eines Hofherrn, ging damit in den Schloßhof

einen Profeſſor
hinab, lief dort unter fürchterlichem Johlen
und Schreien herum, hieb dabei mit der Klinge
auf das Steinpflaſter, bedrohte die herbeige-
laufenen Knechte und Mägde, riß ſich die Klei-
der vom Leibe, kurz, er zeigte ſich auf alle
Weiſe ungebärdig,

Der Kurfürſt durch den Lärm an das Fen-
ſter gelockt, befahl Taubmann, heraufzukommen
und fragte ihn dann, was er für tolles Zeug
da unten treibe.

„Kurfürſtliche Gnaden“, entgegnete der Pro-
feſſor, „ich wollte nur ein ſchwaches Bild von
dem allgemeinen Verhalten der Wittenberger
Studenten geben.“

Frage und Antwort
Ein Edelmann, der wegen ſeiner groben

Scherze weit und breit bekannt war, lud Taub-
mann einſt zu Tiſche. Als dieſer ſich nach ge
noſſenem Mahle verabſchiedete und dem Gaſt-
r die Hand reichte, hielt ſie dieſer feſt und
agte:
„Ei, Herr Profeſſor, was treibt ihr daheim?

Eure Haut iſt grob und hart ihr ſeid wohl
nebenbei Dreſcher?“

„Man kbnnte es wohl glauben“, antwortete
Taubmann, „da ich einen Flegel in die Hand
gedrückt bekommen habe.“

Der Ausländer
Eines Tages traf in Wittenberg ein reicher

Ausländer mit der Abſicht ein. Taubmann ken-
nen zu lernen, weshalb er ihn zu Tiſche lud.
Taubmann erſchien, aß und trank nach ſeiner
Gewohnheit tüchtig, doch führte er nur eine
ernſte Unterhaltung.

Nach beendetem Mahle erhob er ſich und
be ſich entfernen, aber der Fremde wehrte

eſſen.
„Nicht ſo, Herr Profeſſor“, ſagte er, „ſo

haben wir nicht gewettet, ihr ſollt uns heute
noch verluſtieren, denn ihr ſeid ja der Mann,
von deſſen Narreteien man überall ſo viel hört.“

„Das iſt mir neu“ verſetzte Taubmann, „denn
hier in Wittenberg exiſtiert kein einziger Narr

es müßte dann und wann ein fremder
hierherkommen.“

für das betreffende Jahr; die Häuptlinge
wurden abgeſetzt und in manchen hartnäckigen
Fällen erhielten die Stämme einen neuen
Zwangsaufenthalt fern der gewohnten Heimat
zugewieſen.

Daß derartige ſcharfe Maßnahmen ihre Be
rechtigung haben, erkennt man daran, daß
z. B. in Belgiſch-Kongo um die Jahrhundert-
wende nach guter Schätzung etwa eine Viertel-
million Elefanten vorhanden geweſen ſein ſoll,
eine Zahl, die um 1925 auf knapp zehntau-
ſend zuſammengeſchmolzen war.

Die Hauptſchuld an dieſen Zuſtänden trägt
freilich der ungeſetzliche Elfenbeinhandel, der
heute ſeinen Sitz in Liberia hat. Auf dem
Elfenbeinmarkt herrſcht heute Ueberangebot,
die Preiſe ſinken und die Vorräte würden für
lange Zeit reichen, ohne daß man einen ein-
zigen neuen Elefanten zu erlegen brauchte.
Aber die Häuptlinge ſind nun einmal derart
an dieſen bequemen und leichten „Nebenge-
winn“ gewöhnt, daß ſie auch niedere Preiſe
gern in Kauf nehmen, wenn ſie damit nur in
den Beſitz von Geld oder Tauſchwaren kom-
men. In ſehr vielen Fällen wird das Elfen-
bein direkt in „Feuerwaſſer“ eingetauſcht, und
es iſt keine angenehme Vorſtellung, daß
Hunderte prachtvoller Elefanten ihr Leben
laſſen müſſen, damit ſich vertierte Häuptlinge
ihren Fuſelrauſch antrinken können.

Es ſcheint nun immerhin, daß auch die
franzöſiſche Kolonialverwaltung Ernſt macht.
Tatſächlich kann dem afrikaniſchen Elefanten
nur geholfen werden, wenn die dortigen Ko-
lonialmächte auf dem Gebiet des Jagd-
ſchutzes eng zuſammenarbeiten und
ſich gegenſeitig Unterſtützung angedeihen
laſſen. Es wird auch geraume Zeit vergehen,
bis die ſo traurig zuſammengeſchmolzenen
Elefantenherden wieder auf einen einiger-
gen anſehnlichen Stand gebracht worden
ind.

3000 Grad Hiße im CLaborakorium
Um für die Feſtſtellung des Schmelz-

punktes ſchwerſchmelzender Metalle geeignete
Unterlagen zu finden, iſt in den Laboratorien
der Phyſikaliſch-Techniſchen Reichsanſtalt in
Berlin ein Ofen geſchaffen worden, in dem
Temperaturen bis zu 3000 Grad erreicht werden
können. Jn einem mit verdünntem Stickſtoff
gefüllten Quarzrohr von etwa 4 Zentimeter
Durchmeſſer wurde ein Zylinder aus Wolfram
befeſtigt, der an der Sekundärwicklung eines
Hochfrequenztransformators angeſchloſſen iſt,
Die Primärſpule beſteht aus einer Jnduktions«
wicklung, die außen auf dem Quarzrohr ange
bracht iſt.

Die ganze Apparatur iſt natürlich recht klein
gehalten. Es gelang, bei einem Anſchlußwert
von 8 Kilowatt die Temperatur im Jnnern des
Wolframzylinders in wenigen Minuten auf
3000 Grad Hitze zu bringen. In der Praxis
werden natürlich ſo hohe Hitzegrade nicht be-
nötigt. Aber für Laboratoriumsverſuche ſtellt
dieſer elektriſche Ofen doch einen bemerkens-
werten Grad von Vollkommenheit dar.

Quadraträtſel
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Vorſtehende Quadrate ſind ohne Aenderung
der Reihenfolge, jedoch unter beliebiger Dre-
hung, ſo aneinanderzuſetzen, daß die durch
gehenden Buchſtabenreihen einen Vers von
Ernſt Moritz Arndt ergeben.

Huflöſung des
Däkfſels aus voriger Qummer:

Bilderrätſel (Eine Stadt in Mitteldeutſch-
land.) Nordhauſen.

c e J

Jhre ſchwarzen Augen lodern Haß, als ſie
auf Bruder Gerhard zeigt,

„Still, Kind. Er leidet mehr als wir alle
zuſammen.“

Er wendet ſich zu den Männern.
„Jhr wartet, wir wollen gehen.“
Jm Rahmen der Haustür wendet er ſich noch

einmal um. Und ſeine ernſten Blicke nehmen
Abſchied von allem, was ihm lieb und wert auf
dieſer Erde. Aber kein Wort der Klage kommt
über ſeine Lippen, Kein Wort der Anſchuldi-
gung oder des Zornes gegen ſeine Häſcher.

Und wie Frau Etta ihn ſo ſtehen ſieht und
die Gedanken von ſeiner hohen, reinen Stirn
lieſt, übermannt ſie fäh ein namenloſer
Schmerz, An ſeine Bruſt möchte ſie ſich noch
einmal werfen und ihn umklammern und
umgeben mit ihrer ganzen Liebe und Für-
ſorge. Aber ſie weiß, was ſie ihm verſprochen
t und mit eiſernem Willen hält ſie ſich zu-
rück.

Nur noch ein inniger Händedruck, ein feſter,
mutiger Blick in die klaren, gütigen Augen,

und Herr Nikolaus Gandsheim wird abge-
führt. Die Hände zuſammengebunden auf dem
Rücken, ſo geht er in den grauenden Mor-
gen hinein.

Frau Etta iſt in der Tür ſtehen geblieben
und ſieht ihm nach, ſolange ſie nur kann.

Dann bricht ſie zuſammen.

t eheUeber den Schluchten zerflattert der Nebel,
und über den Tannenwipfeln kreiſt mit kaum
ſpürbarem Flügelſchlag ein Raubvogel. Jn
blauem Dunſt ragen in der Ferne die Höhen
des Weſterwaldes, und wie ein ſilbernes Band
ſpringt die Lahn in der Tiefe.

Durch die Wälder klingt ein Hifthorn, und
das Blaffen der ſuchenden Meute. Die Herren
von der Frauenburg jagen,

Ein aufgeſcheuchtes und verängſtigtes Reh
irrt über die Waldblöße. Eines Jägers Speer
hat es am Halſe getroffen, nun will es ſich zit-
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Plötzlich bricht es zuſammen, Blut ſickert
ihm aus der Wunde und färbt das Moos. Hilf
los und in wilder Furcht äugen die ſchönen,
großen Lichter zu dem Menſchen herüber, der
nur wenige Schritte entfernt, unter den über-
hängenden Aeſten einer graubärtigen Wetter-
tanne kauert,

Langſam erhebt ſich der Menſch. Die gren-
zenloſe Angſt in den Augen des Tieres wird
größer. Noch einmal reißt es all ſeine Kraft
zuſammen und will aufſpringen. Aber es geht
nicht. Es muß hilflos liegen bleiben, aus-
geliefert jedem, der es findet.

Aus dem Tannenſchatten tritt der Menſch.
Weich und behutſam, um das Tier nicht zu
ſchrecken. Und dieſer Menſch iſt ein Mädchen,
totblaß, die Augen umrandet von tiefen
Schatten, die von ſchlafloſen Nächten zeugen.
Auf den ſchmalen, eingefallenen Wangen noch
die Spuren eben geweinter Tränen Die lan-
gen, dunklen Zöpfe verwirrt, und in Unord-
nung, die Kleider feucht vom Tau der Nacht.

Leiſe biegt es die Zweige auseinander. Dann
kniet es nieder neben dem wunden Reh. Und
mit unendlich linder Hand unterſucht es die
Wunde.

„Brauchſt keine Angſt vor mir haben, du
arm Rehlein, du. Bin ja ebenſo ein gehetzt
Waldtier wie du. Muß mich ebenſo wie du ver-
bergen vor den Menſchen, den grauſamen.
Aber deine Wunde iſt nimmer ſo ſchlimm.
Wirſt bald wieder ſpringen und laufen können.
Meine Wunden ſitzen tiefer, Rehlein. Die
kann niemand mehr heilen, niemand!“

Des Mädchens Lippen zittern, und es wiſcht
mit dem Handrücken die Tränen von der
Wange. Noch einmal ſtreicht es ſanft dem Reh
lein über den Kopf, dann hebt es ſich leiſe von
den Knien.

„Muß noch weiter wandern. Weit hinauf bis
zur Frauenburg, wo ich noch niemand kenne.
Aber ich muß Hilfe holen für den Ohm und
ſein armes Weib. Schnelle Hilfe, ehe es zu
ſpät iſt!“

Mitten auf der Lichtung ſteht das Mädchen
und ſchüttelt Moos und Tannennadeln aus

dem Rock. Dann biegt es die Zweige ausein-
ander, die wie eine dunkle Hecke die Wald-
blöße ſäumen, und tritt auf den ſteilen Berg-
pfad zurück, den es vom Tal herauf gekommen.

Es iſt Jutta Gandsheim, des gefangenen
Ratsherrn Pflegekind. Das Mädchen iſt ein
anderes geworden in den letzten Tagen.,

Die überſprudelnde, unbekümmerte Fröh-
lichkeit iſt aus dem ſchönen, feinen Angeſicht
geſchwunden. Die blitzenden, ſchwarzen Augen
ſind trübe geworden vom vielen Weinen, und
um den vollen Mund, der ſo gern lachte, ſind
ſchmale, herbe Linien gegraben, die von durch-
wachten Nächten und bitterem Kummer
zeugen.

Seit jenem grauenden Morgen, als Meiſter
Konrads Häſcher ihr den geliebten Ohm von
dannen führten, hat ſie keine frohe Stunde
mehr gehabt. Und als ſie dann auch noch die
Baſe gefangen genommen haben, da iſt die
Verzweiflung über ſie hereingebrochen. Jm-
mer hat ſie erwartet, ob beide nicht wieder
heimkehrten. Aber immer war es vergebens.

Oeſtlich von Marburg, weit über den Höhen
der Lahn, ragt der Frauenberg. Breit und
plump krönt die maſſige Burg den abgeplat-
teten Gipfel. Laubwälder klimmen an ſeinen
Hängen empor, wo Erdſchichten den Felſen
decken. Jn der großen Halle der Frauenburg
ſitzen zwei Männer am Eichentiſch. Sie haben
die blinkenden Humpen vor ſich, die ſie aus der
hohen Zinnkanne eifrig füllen. Jm Kamin lo-
dern Fichtenſcheite, denn die Herbſttage werden
kalt und ungemütlich.

Ein rieſiger Wolfshund liegt im Schein der
Flammen auf dem blank geſcheuerten Eſtrich,
den klugen, zottigen Kopf auf den geſtreckten
Vorderpfoten. Die beiden Männer haben die
Stirn in Falten gelegt und ihre Reden ſind
ſchwer und ernſt.

Es iſt der Frauenburger und ein anderer im
blinkenden Harniſch.

Eine blaſſe Herbſtſonne Hat ſich Bahn ge-
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Der Frauenburger, deſſen Haar ſchon grau
iſt, hat ſich ein wenig vornüber geneigt und
ſeine rauhe Polterſtimme gedämpft,

„Man ſagt, Graf, daß der Name Sayn auf
der Schwarzen Liſte ſteht. Jch bitte euch, ſeid
voll Fürſicht und gebet dem Meiſter kein Aer-
gernis.“

Der Geharniſchte lacht rauh.
„Der Sayn ſind viele im Lande. Und haben

guten Ruf und gute Zeugen. Auch gelten noch
die Zeugniſſe der Erzbiſchöfe von Mainz und
Trier und zu Köln, die den Sayns gewogen
ſind. Der Ketzermeiſter mag ſich hüten.“

Der Frauenburger zuckt die Achſeln. Er deu-
tet auf den Helm, der neben dem Beſucher auf
dem Tiſch liegt.

„Dachte ſchon, ihr wüßtet, daß von Marburg
was im Gang iſt, weil ihr ſo geheim und mit
geſchloſſenem Viſier bei uns eingeritten ſeid.
Hätte euch ſchwerlich helfen können in ſolchem
Falle. Gegen den geht's nicht mit offener Ge-
walt. Möcht nur wiſſen, was er gegen den
Namen Sayn hat?“

„Vielleicht haben wir ihm zuviel Güter und
Burgen, die unſere Kirche gut brauchen
könnte!“

Erſchrocken hebt der Frauenburger die Hand.
„Bei allen Heiligen, redet nimmer ſo leicht-

fertig, Herr. Die Wände haben Ohren und ein
ſolcher Satz genügt ſchon, euch ins Gefängnis
zu bringen!“

Jetzt ſchlägt der von Sayn mit der Fauſt
auf den Tiſch, daß die Becher tanzen.

„Bei St. Hubertus. Darf denn ein guterDeutſcher nicht mehr reden, wie es ihm juſt
ums Maul iſt? Doch zu meiner Sache. Ich hab
da einen kleinen Handel für mich ſelbſt mit
einem Herrn, den ich euch nachher nennen
möchte. Wollt fragen, ob ihr mir nicht ein
paar Reiſige leihen wollet zu einem guten
Ritt, vielleicht auch, wenn ihr ſelbſt

Der Frauenburger ſchüttelt verwundert ben
Kopf.
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Wenn

ine Arbeit und Wirtſchaft h
Stabile Brotpreise

Beihilfen aus Bäckerausgleichskassen.

Die Feſtpreiſe für Getreide ſind ſeiner
Zeit ſo bemeſſen worden, daß die Brotpreiſe
während des ganzen Wirtſchaftsjahres im
allgemeinen unverändert bleiben können.

daher auch trotz der weiterhin vor
geſehenen Monatszuſchläge beim Getreide-
preis (Report) im und ganzen dem
Backgewerbe die Aufrechterhaltung des jetzi
gen Brotpreiſes zugemutet werden kann, ſo
ſind aus beſtimmten örtlichen Gründen in
einigen Gebieten doch beſondere Hilfsmaß-
nahmen notwendig geworden, um die Mehl-
preiſe für das Backgewerbe während der
reſtlichen Monate des Getreidewirtſchafts-
fjahres auf angemeſſener Höhe zu halten.
Aehnlich gibt es auch Gebiete, in denen der
Mahllohn ſo niedrig liegt, daß infolge der
Monatszuſchläge für Getreide manchen
Mühlen Beſſerungen zugeſtanden werden
müſſen.

Um für ſolche Gebiete die notwendige
Hilfe gewähren zu können, hat die Haupt-
vereinigung der Getreidewirtſchaft mit Ge
nehmigung des Reichs- und preußiſchen
Miniſters für Ernährung und Landwirtſchaft
und des Reichskommiſſars für Preisüber-
wachung im vollen Einvernehmen mit den
Vertretern des Mühlen- und Backgewerbes
die Mahllöhne neu feſtgeſetzt und die Er-
richtung einer Bäckerausgle chskaſſe bei der
Hauptvereinigung beſchloſſen, aus der ab
1. Februar 1935 auf Grund von genau aus-
gearbeiteten Richtlinien Beihilfen gewährt
werden ſollen. Die Mittel für dieſe Aus
gleichskaſſe werden durch eine erträgliche
Belaſtung des Weizens bei der Vermahlung
aufgebracht.

Die Reichsſtelle für Getreide und die
Hauptvereinigung der Getreidewirtſchaft
werden die notwendigen Anordnungen tref-
fen, um eine Doppelbelaſtung für Weizen,
der mit der bisherigen Ausgleichsabgabe
von 3,50 RM. bzw. 2,50 RM. je Tonne be-
laſtet iſt, zu vermeiden. Außerdem fällt ab
1. Februar 1935 die Gebühr von 1,50 RM.
bzw. 0,50 RM. die Tonne, die bisher für die
Ausgleichskaſſe der Reichsſtelle für Getreide
erhoben wurde, fort.

Vom 1. Februar ab ſind für die Be-
meſſung des Mehlpreiſes an Stelle der
Notierungen an den Großmärkten die Feſt-
ſetzungen der Getreidewirtſchaftsverbände
maßgebend. Jn allen Teilen des Reiches
bleibt demnach auch in Zukunft der bisherige
Brotpreis unverändert. Binnen kurzem
wird eine Brotmarktordnung erlaſſen wer-
den, um die ſonſtigen Verhältniſſe auf dem
Brotmarkt zu bereinigen.

Neue Maßnahme für Zucker
Eine Anordnung der Hauptvereinigung.
Auf Grund einer Anordnung der Haupt-

vereinigung der deutſchen Zuckerwirtſchaft
wird für eine Reihe betriebsorganiſatoriſcher
Maßnahmen der Genehmigungszwang einge-
fühort: Es handelt ſich 1. um die Umſtellung
einer Rohzuckerfabrik auf Verbrauchszucker-
erzeugung; 2. um die Veränderung des Ver-
hältniſſes zwiſchen Verbrauchs- und Roh-
zuckererzeugung für ſolche Fabriken, die ſo-
wohl Roh- wie Verbrauchszucker herſtellen;
3. um die Veränderung des Verhältniſſes
zwiſchen eingeworfenem fremdem Rohzucker
und Erzeugung aus ſelbſtverarbeiteten
Rüben gleichfalls für Fabriken, die ſowohl
Rohzucker wie Verbrauchszucker herſtellen
und 4. um den Einwurf zugekaufter Roh-
zuckermengen bei Raffinerien, die früher
einen ſolchen Einwurf nicht vorgenommen
haben. Maßgebend iſt in allen Fällen das
Verhältnis, das ſich aus dem Durchſchnitt der
Jahre 193334 und 1934/35 ergibt. Durch dieſe
Maßnahmen dürfte bezweckt werden, die
gegenwärtige Verteilung der Weiterverarbei-
tung von Rohzucker auf Verbrauchszucker
auf dem status quo zu ſtabiliſieren. Hier-
durch dürfte vermutlich auch ein mildernder
Einfluß auf die von den Raffinerien häufig
beklagte ſcharfe Konkurrenz um die für den
Zukauf verfügbare freie Rohzuckermenge
ausgeübt werden.

Arbeit am Boden
Zehn Jahre Landeskulturgenossenschaften.
Jm Meiſterſaal in Berlin führte Freitag

vormittag der Verband Deutſcher Landes-
kulturgenoſſenſchaften anläßlich ſeines zehn
jährigen Beſtehens eine feſtliche Kundö
gebung durch, der Reichsminiſter und Reichs-
bauernführer Darrs, der Reichsarbeits-
führer, Staatsſekretär Hierl, der Führer des
Verwaltungsamtes im Reichsnährſtand,
Freiherr von Kanne, die Reichsführung des
Arbeitsdienſtes, alle Gauarbeitsführer neben
den Mitgliedern des veranſtaltenden Ver-
vandes beiwohnten. Verbandsführer Staats
miniſter Rieck. Detmold, ſprach über die
Arbeit am Boden. Er hob dabei die
Schlüſſelſtellung hervor, die inner-
halb dieſer Arbeit eine geregelte Waſſerwirt-
ſchaft einnimmt. Dazu gehöre die Auf-
ſtellung von Generalplänen für das ganze
Einzugsgebiet ganzer Waſſerlaufſyſteme von
der Quelle bis zur Mündung. Die Reichs-
regierung habe die Forderung der Waſſer-
wirtſchaft und der Landeskultur nicht nur
als Kernſtück der Arbeitsbeſchaffung, ſon
dern auch als Angelpunkt der Erzeugungs-
ſchlacht erkannt, indem ſie die für die Durch-
führung von Waſſerwirtſchafts- und Landes-
kulturaufgaben im Jahre 1934 verbrauchten
Mittel zuſammen mit den Länderregierungen
und Kreditanſtalten auf 882 Mill. RM.
ſteigerte gegenüber nur 46 Millionen RM.
im Jahre 1932.

Ueber die Arbeit am Menſchen ſprach der
Gauarbeitsführer Dr. Decke r. Die natio-

nalſozialiſtiſche Revolution habe ihre letzten
Jmpulſe aus der Sprache des Blutes und
der Verbundenheit mit dem deutſchen Boden
empfangen. Daher ſei die Arbeit am Boden
nur denkbar in Verbindung mit der Arbeit
am Menſchen. Wer im Arbeitsdienſt ein
Jahr ſeines Lebens freiwillig für ſein Volk
gebe, der wiſſe, daß er hier nicht nur Eröe

Die Handwerkskammer Halle übergibt
uns folgende Notiz zur Veröffentlichung:
Mit der dritten Verordnung über den vor-
läufigen Aufbau des Deutſchen Handwerks
vom 18. Januar 1934 iſt mit Wirkung vom
24. Januar 1935 für die Selbſtändigmachung
in einem Handwerk grundſätzlih neues Recht
geſchaffen worden. Während es bisher ſehr
zum Schaden des Handwerks nach dem
Prinzip der Gewerbefreiheit jeder Perſon
ohne Rückſicht auf Alter oder Vorbildung
möglich war, ein ſelbſtändiges Handwerk zu
eder Zeit und an jedem Ort zu beginnen,
darf ab 24. Januar 1935 nur noch öerjenige
ein Handwerk neu beginnen, der auf Grund
ſeiner Meiſterprüfung und des Meiſtertitels
den Nachweis erbracht hat, daß er tatſächlich
befähigt iſt, den von ihm erlernten Beruf
auszuüben. Ueber die geſetzlichen Beſtim-
mungen ſei im einzelnen folgendes geſagt:

Zum ſelbſtändigen Betrieb eines Hand-
werks als ſtehendes Gewerbe wird nur zu-
gelaſſen, wer in die Handwerksrolle einge-
tragen iſt. Es dürfen nur diejenigen Hand-
werker eingetragen werden, die für das von
ihnen betriebene oder für ein verwandtes
Handwerk die Meiſterprüfung oder eine als
Erſatz dafür anerkannte Prüfung beſtanden
haben oder die Befugnis zur Anleitung von
Lehrlingen in einem dieſer Handwerke be-
ſitzen. Ueber die Eintragung wird dem
Hanöwerker eine Beſcheinigung, die Hand-
werkerkarte, ausgeſtellt. Wer den
ſelbſtändigen Betrieb eines Handwerks als
ſtehendes Gewerbe anfängt, muß gleichzeitig
mit der Anzeige bei der Gewerbepolizei-
behörde die von der Handwerkskammer aus-
geſtellte Handwerkskarte vorlegen. Die
Uebertretung der Vorſchriften wird mit
Geldſtrafe in unbeſchränkter Höhe oder im

bewege, ſondern daß er Brot und Freiheit
ſeines Volkes ſichere. Jn der freiwilligen
Gemeinſchaft des Arbeitsdienſtes bringe die
Jugend freiwillig das Opfer der freudigen
Unterordnung. Unter öröhnendem Beifall
ſchloß der Gauarbeitsführer: „Wir ſchaffen,
weil wir wiſſen, daß jeder Spatenſtich nur
ein Gebet für Deutſchland iſt.“

Neues Recht für das Handwerk
Handwerkskammer Halle über den Erwerb des Meistertitels

Unvermögensfalle mit Haft beſtraft; es kann
ſogar die widerrechtliche Fortführung eines
Betriebes polizeilich verhindert werden. Der
Geſetzgeber hat jedoch in weiſer Mäßigung
Härten der neuen Regelung durch Ueber-
gangsvorſchriften vermieden.

Die Verordnung ſieht Ausnahmen vor für
alle Handwerker, die jetzt ſchon ſelbſtändig
ſind, ohne die Meiſterprüfung abgelegt zu
haben, ausgenommen diejenigen, die nach
dem 31. Dezember 1899 geboren und nach dem
31. Dezember 1931 in die Handwerksrolle ein
getragen ſind. Dieſe haben die Möglichkeit,
bis zum 31. Dezember 1939 die Meiſterprüfung
nachträglich abzulegen. Alle Handwerker, die
vor dem 1. Januar 1932 in die Handwerks-
rolle der Handwerkskammer eingetragen ſind,
bleiben alſo von der Verordnung unberührt.

Wer nicht tn die Handwerksrolle einge-
tragen iſt, aber bereits vor dem 24. Januar
1935 ein Handwerk als ſtehendes Gewerbe be-
trieb und dieſes Gewerbe gemäß 8 14 der
Reichsgewerbeordnung ordnungsgemäß bei
der zuſtändigen Ortsbehörde angezeigt hat,
wird von amtswegen in die Handwerksrolle
eingetragen, auch wenn er weder im Beſitz
des Meiſtertitels noch im Beſitz der Befugnis
zur Anleitung von Lehrlingen iſt. Dieſe
Handwerker ſind bereits vor der Eintragung
zur Fortſetzung ihres Gewerbebetriebes be-
rechtigt. Jhre Eintragung iſt aber zu löſchen,
wenn ſie nach dem 31. Dezember 1899 geboren
ſind und nicht bis zum 31. Dezember 1939 die
Meiſterprüfung abgelegt haben.

Die Handwerkskammer iſt zurzeit damit
beſchäftigt, für alle in der Handwerksrvlle ein-
getragenen Handwerker Handwerkerkarten
auszuſtellen. Um das Verfahren zu verein-
fachen, ſind Anträge auf Handwerkerkarten
bei den Jnnungen einzureichen, die ſpäterhin
auch die Verteilung der Karten vornehmen.

Getreide- und
Magdeburg, 1. Feb. Zuckermarkt. (Terminpreise

Weißzucker einschlietlich Sack frei Seeschiſffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Brief Geld Briet Gelcjanua 1.90 3.70 August 4., 10 4,00tebrua 3.90 3,80 September
Mat 3 95 3,85 Oktober 7war (4.05 3,90 Dezember

Metallpreise in Berlin vom I. Feb. (kür 1000 kg
in Reichsmark): Elektrolytkupter wire dars 39,50, Original-
Hüttenaluminium, 98--99 Proz. in Blöcken. Walz- od. Draht-
barren 144, do. in Walz- oder Drahtbarren 99 Proz. 148
Reinnickel 98--99 Proz. 270, Antimon-Regulus kein-
silber für I ko fein 44,50--47. 50

Berlin, 2. Feb. Elektrolyt 39. 50.
Berliner Schlachtviehmarkt vom 1. Februar Am-

trieb: 2680 Rinder (davon 729 Ochsen. 424 Bullen, 1527 Kühe
und Färsen, 1924 Kälver, 4191 Schafe, 11 414 Schweine. Zum
Schlachthof direkt 24 Kühe und Färsen, Auslandsrinder.
60 Kälber, Auslandskälber. Schafe, 30 SchweineAuslandsschweine: Preise in Reichsmark je Zentner
Ochsen l. Kl. 40--41, 2. 40--41, 3. 36--38, 4. 30 36
3ullen: 1. Kl. 34--34, 2. I. 31--33 3. 27--30. 4. 23--26
Kühe: 1. Kl. 33--33 2. 24-31, 3. 17--23, 4. 11-16. Färsen:

Kl. 36 2. 32-34, 3. 25--30, 4. 18--24; Fresser 18--24
Kaälber: 1. Kl. 70--80. 2. 42--48, 3. 33 40. 4. 23--30,
Schafe: 1. l. 42--43, 2. 3. 40 4. S. 37--30,
6. 26-—-36, 7. 34-—35, 8. 31--33, 9. 21--30. Schweine 1 K
48--50, 2. 3. 46--48 4. 45--46, 5. 42 44, 6. 36

43-45, 8. 40-42

Wochenmarktpreise für Halle.
Markt-Kleinhandelspreise vom 2. Feb. 2 Heichsptennige

Tafelapfe Pfd. 25--30 echte Pfia.EBßäpfel Pfd. 15--20 Aal, frisch Pid.Musäpfel Pfd. 10--15 Goldbarsch Pfd.
Tafelbirnen Pfd. Weißfische Pfd. 30 60FBbirnen Pfd. Or. Pfd. 20Kochbirner Pfd. 20--25 fferinge, Schott. Stück 8--1(
Bananeny Stück 5--10 Büchklinge Pfd. 40--56
Mandarincn Pfd. 25--28 Schellfische, ger. Pfd. 50
Aofelsinen Stck. 3 15 Jeelachs, ger. Pfd. 50
Pfirsiche Pfd. Aal, ger. Pfd. 240Preißelbeeren Pf. Karpfen Pfd.Hagebutten f. Enten Pfd. 100-130W ajinüese Pfd. 2 Gänse i. Ganzen Pfd. 100--130
Hasselnüsse Pfd. Hühner Pfd. 60--80Weintrauben Pid. Kebhühner tückTomaten Pfd. 30-- 40 l'auben Stück 30 60
Weitzs Bohner Pfd. 28 Hasen im Fell Pfd. 60--60
Wachs bohner d. Rehfleisch Pfd. 50--140Salatgurken Sick. Hirschfleisch d. 50--110
enfgurben Pfd. 40 Stallkanin eſd. 70Pfeffergurkey Pfd. 30--50 Wnſdkanin Pfd. 70Rhabarbe Pfd. 30 Wildenten Stück 2
Radieschen d. Fasanen dtück 150 300Weißkohb! Pfd. 8--10 Molkereibutter Stück 75
Rotkohl Pfd. 13--15 Disch. Landbutter Stck. 70-77
Wirsingkoh Pfd, 8--10 Huark Pfd. 20--25
Blumenicoh! Kopf 30--60 Käse StückGrünkohl Pfd. 6--8 Pflaumenmus Pfd. 40
Rosenkoh Pfd. 25--30 RKübensaft Pfd. 28
Salat Kopf 20--25 hartfoffeln 10 Pfd. 45--45
Spinat Pfd. 25--25 Nierenkartoffeln 10 Pfd. ICC
Mohrrüben Pfd. 6 Eier Stück 9, 5--14Kohlrüben Pfd. 6 Zitronen Stück 3--*
Kote Rüber Bund 6--8 Meerrettich tange 10Kohlrabi, Stück 3 Rettiche Stück 5--20
7wiebeln. Pfd. 8--10 Petersilie Pfa. 70
Rapünzchen Pfd. 40 Schnittlauer Bund 5
seſlerie Stück 10--25 schoten Pfd.
Porree Bünde! 10--20 Pfifferlinge Pfd.Kabdelſau Pfd. 30 Steinpilze Pfd.Seelachs Pfd. Champignons Pfd. 140

tieisah- ong Wurst waren
Rindfleisch Schmeer Pfa. 80--35zum Kochen Vka, 66--75 Robfleisch Pid. 40

zum Braten Pfd. 80--90 Schlackwurst Pfd. 140--200
Kalbfleisch Knackwurst Pfd. 110--130zum M 7- pig schwartenwurst Pfd. 90--110
um Braten 80tiammelfleisch hot- ano Leberwuret
rum Kochen Pta. 80--85 risch a.rum Hratey ifd. 90--100 reckucher Pfd. 90--120

Ziegenfleisch d. schinken, roh ta, 140--180Schweinefleisch gekocht Pfd. 140--200
Kamm u. Kotel, Pfd. 85--90 Speck erünehert
Bauch und fettes Fleisch kett Pfd. 100--110i. 75--85 mager i 120

Warenmärkte
Getfreidegroßmarkt zu Halle

am 2. Frbruar 1935

——vüÜÖw

Wei heute vorher Tendenzeizen,
D. Qual. 76777 W VIII kg im hl S ukg im hl 200,5 W 3) 199,0 WS) stetig

kg im hl S
Roggen,un 71/73R kg im hl r

kg im hl 162,5 R o 161,0 R o gefragt
kg im hl S

Gerste,

Industriegerste 197--202 192--202 gefragi
gute Braugerste (feinste üb. Notiz)) 216--224 212--222 etetig
mehrz. Wintergerste t. Ind.-Zw. 183--188 183--188 stetig
zweizeilige Wintergerste G IX 199--204 199--204 Stetig
Futtergerste, Durchschnittsqual.
5960 Station.
Hafer, Durchschnittsqual. H XIII

48/49 kg ab Station I 63,5XII162, oXIII] o. Ang
165,5 t 9164,0 H o. Ang.

Weißhafer ab Station H XIII 70.5 HXII 160, OHXIII
H III gelb ab Bayerische Stat.
H IV gelb ab Schlesische Stat. oH XI gelb ab Pommersche Stat. a e

pro 1000 kg.

än. D.-Qu. (t. ä. N. 60-66 00--66 ruhig
ne E sen 50--54j Gutterer en.

e ab Mühlstat. (einschl.
usschl. Reichszuschlag)) 11,53 11,45 eciragt

oggenkieie ab Mühlst. (einschl.
Sack, ausschl. Reichszuschlag)]) 10,05 10,05 gefragt

Maizkeimo 15,50- 10. O0115. 25-15, 75] gefragt
Trockensohnitzel ab Fabr. Stat. 8,94 8,82 gefrag
Zuokerschnitze! ab Fabr. Station 11,04 11,02 gefragtlis, s50- 18, s 19, 00- 19,50] Steug

i1.00-11.,50f1 1.00- 11.50] ruhiKartoffelſocken
Heu. loseWoeizenstroh, drantgepreßt 5,20 5,20 ruhi
Roggenstroh, drahigepreßt 5,20 5,20 ruhig

pro 100 kg.

Berliner Mittagsnotierungen
Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kſee

t 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeirenmehl 1.2 31. 1. 1 1. 2. 31. I.Bas, T. 750 Vikt.- Erbsen 34,00-35,50 35,00-37,00

Preisgebiet kl. Erbsen 2II 26,85 26,50 Futtererbsen 2
i 26,9026,35 Peluschken
V 26.9526,50 Achkerbohn. 14,00-15,00 13,00-15,75

WVickenm. Ausl. Weiz J. 272j Cupin. dlaue 10,00-10,50 7,50-7, 50a 1,50 1, do. gelbe 13. 75-14,00050
Seradella altmit 20 3,00 3.00 do. neu 23,50 24,50 S

Roggenmehb! f Leinkuch. 1 7,65 a)] 8,80 a
Preisgebiet f Erdnkuch. 7,25 5 8,60 d)V 21,55 21,55] f do. -mehl 7.60 b 8,95 b

V 21,75 21,75 Trockschn.
VII 121,90 21,90 Sojabschr. 6,30 c)) 7,90

venemen ma ua acen
Roggenkleie 9,75 9, 65 do.
Leinsaat Mischiutter

0,50 KM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschla,
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab HamburgParität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab StettinParität waggontfrei Stoip als Verladestation. a) Monopol-

zuschla r für inl. Ware 5,10, b) do. 2,80. c) do. 6,10 RM.

Berlin, 1. Feb. Amtl. Preisfeststellung für Zink

Brie Geld Briet GeldFebruar 17.50 17,50 August e 109,75 109,25
März 17.50 17.50 I September 19,75 19,25
April 17.50 17,50 Oktober 20,00 19,50Mai 119,75 109.25 November 20.00 109.50jum 19. 75 10.25 Dezember J 20.00 10,50
jul III 75 19,25 Januar

Magdeburg, 1. Februar. Zuckermarkt. Preise für
Weißzucker einschl. Sack und Verbrauchsstenern für 50 kr
brutto für netto ad Verladesteſſe Magdeborg. Genunhhee

Berliner Freitag- Börse
Farbenaktien erbolt.

Der zuverſichtliche Grundton behielt auch
an der Freitag-Börſe die Oberhand. Die
Aktienbörſe war wieder mehr eine Speziali-
tätenbörſe, in deren Verlauf einige Werte
in den Vordergrund traten, die bisher nicht
oder nicht allzu ſehr beachtet waren. Die
Erholung der Farbenaktie um mehr als
2 Prozent dürfte wohl das Hauptereignis
der Aktienbörſe geweſen ſein. Am Renten-
markt war das Geſchäft ziemlich geringfügig.
Die Kursgeſtaltung zeigte keine einheitliche
Linie, jedoch waren größere Veränderungen
gegenüber dem geſtrigen Stand nicht feſtzu-
ſtellen.

Frühverkehr von heute
Der vorbörsliche Frühverkehr vom Sonn

abend war unter dem Eindruck des Reichs-
kreditabſchluſſes weiter freundlich. Ver-
ſchiedene zuverſichtliche Berichte aus der
Wirtſchaft vermochten ebenfalls anzuregen.
Valuten waren nach dem letzttägigen Ein-
greifen der Währungsfonds beruhigt. Der
Dollar ſtellte ſich gegen Pfunde auf 4,87 und
in Berlin auf 2,503. Die Parität für das
Pfund errechnete ſich mit 12,19 RM.

Mitteldeutsehe Börse
Am Aktienmarkte lagen vorwiegend

Kaufaufträge vor, die zum Teil erſt nach mehr-
prozentigen Kursſteigerungen ausgeführt
werden konnten. Vermutlich waren zum
Monatsbeginn die abgelaufenen Verkaufs-
aufträge noch nicht neu erteilt worden. Am
Rentenmarkt war die Kursgeſtaltung bei un-
bedeutenden Umſätzen uneinheitlich.

IJm Freiverkehr nannte man: Aktienmalz-
fabrik Könnern 89,5 Halle-Hettſtedter Eiſen-
bahn 64, Hall. Malzfabrik 130, Hall. Ma-
ſchinen 81,/5 Hall. Röhren 49,75, Hildebrand
Mühlen 80, Kyffhäuſerhütte Artern 905,
Gottfried Lindner 100,25, Riebeck Montan 99,
Zeitzer Maſchinen 92, Gewerbe- und Handels-
bank Halle 65,5, Landkreditbank Sachſen-An-
halt 43, Zürbiger Bankverein 57.

Handelskammer und 7Zinssenkung.
Die Jnduſtrie- und Handelskammer

Halle läßt uns aus Bankkreiſen eine
Stellungnahme über die Pfandbriefkonverſion
zugehen, der ſie ſich voll und ganz anſchließt.
Jn dieſer Stellungnahme wird darauf hin-
gewieſen, daß durch die Konverſion ein ge-
ſundes und wirtſchaftlich tragbares Zins-
niveau geſchaffen wird, das den Erfolg des
großen Wiederaufbauwerks der Regierung
Adolf Hitlers gewährleiſtet. Die Pfand-
briefe, ſo heißt es hier weiter, jetzt zu ver-
kaufen, in der Hoffnung, in kurzer Zeit die
gleichen oder ähnliche Papiere zu billigeren
Kurſen zurückerwerben zu können, dürfte ſich
als Fehlſpekulation erweiſen, weil bei der
gegen früher in Zukunft beſtimmt noch ſorg-
fältigeren Pflege des Kapitalmarktes ein
nennenswertes Abgleiten der Kurſe nicht zu
erwarten iſt. Die Konvertierungsaktion er-
möglicht endlich eine nachhaltige Senkung
des Koſtenfaktors innerhalb der deutſchen
Wirtſchaft und ſchafft damit die Voraus-
ſetzungen für die weitere erfolgreiche Durch-
führung der Arbeitsſchlacht.

Berliner Hypothekenbank wieder 7 Proz.
Laut Beſchluß des Aufſichtsrates der Ber

liner Hypotheken-Bank A.G. in Berlin kommt
für das Geſchäftsjahr 1934 eine Dividende von
wieder 7 Prozent auf das Aktienkapital von
5 Mill. RM. zur Verteilung. Nach 1,02 (0,83)
Mill. RM. Abſchreibungen einſchließlich 0,20
Mill. RM. Rückſtellungen für Verluſte aus
der Kapitalumſchuldung von Kommunaldar-
lehen und aus dem Hypotheken-Darlehnsge-
ſchäft wird ein Reingewinn von 0,38 (0,38)
Mill. RM. ausgewiefen, der ſich um den Ge-
winnvortrag auf 0,55 (0,55) Mill. RM. erhöht.
Beim Eingang der Hypothekenzinſen war eine
Gewinnbeſſerung zu verzeichnen. Das neue
Beleihungsgeſchäft ruht nach wie vor. Aus
eigenen Mitteln wurden 0,7 Mill. RM. zur
Inſtandſetzung von Hausgrundſtücken zur
Verfügung geſtellt.

6 Proz. bei der Reichskreditgesellschaft.
Auch die zweite Berliner Zentralgroß-

bank hat ihren Abſchluß vorgelegt. Die
Reichs-Kreditgeſellſchaft verteilt, wie auch die
Berliner Handelsgeſellſchaft, 6 Prozent
Dividende.

April Kupons werden noch voll honoriert.
Jn Kreiſen der Beſitzer von Pfandbriefen,

Kommunalobligationen und verwandten
Schuldverſchreibungen beſteht vielfach die An
ſicht, die Zinsſenkung der bisher mit 6 Pro-
zent und mehr verzinslichen Werte auf
4,5 Prozent erſtrecke ſich bereits auf den am
1. April fälligen Zinskupon. Es iſt darauf
hinzuweiſen, daß dieſer Kupon noch voll zu
dem Zinsſatz von 6 Prozent honoriert wird,
und daß ihm außerdem der Umtauſchbonus
anhaftet. Dadurch verzinſt ſich praktiſch auch
das konvertierte Papier bis zum Herbſt 1936
mit dem bisherigen Zinsſatz von 6 Prozent.

Mehlis ber grompter Lieferung au, 31,55--31, 05

o

Berliner amtliche Devisenkurse
vom 1. Feb

Geld Briet Geld Brief1 Dollar 1 Plund Sterlingl2,17 12,20100 hoii. Qulden 100 italen. Lire 2i,30] 21,
100 franz. Franks 100span. Pesetos 34,00] 34, 05100 schw. Franks l argentin. Peso 0,628 d.632
100 Belga 100 ünn. Mark 5.375] 5, 385100tschech. 100 bulgar, Lev 3,047] 3,053100schwed. Kron. I jepanisen. Ven 0,700) 0,711
100norweg. Kron. 1 i. Milreis] 0, 194] 0, 196
00 dän. Kronen 46 100 jugosl. Dinar] 5,640] 6.66
100 öster. Schill. 100 r t 11.,0700 ungar, Pengö hi00 Danzig. Guid si, 221 S1,20
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Altpreyhiſche Fahnenſprüche

Vor Gott
Und meinem Herrn
Allezeit
Willig

u ſterben
ch bin bereit.

Dein Zweck allein
Sei Gottes Ehr,
Auf den es wag,
Dich redlich wehr.
Gott iſt der rechte Kriegesmann,
Der deine Feinde ſchlagen kann.

Wer Gott vertraut,
Der wird beſchützt,
Wie ſehr des Feindes
Donner blitzt.
Wer ſich getroſt
Auf Gott verläßt,
Der iſt fürs Feindes
Waffen feſt.

Vertraue Gott,
Dich tapfer wehr,
Darin beſteht
Dein Ruhm und Ehr.
Denn wer's auf Gott
Herzhaftig wagt,
Wird nimmer.
Aus dem Feld gejagt.

Luftſchiffgeſchwader über Sibirien

Wie die Sowjets MG's befördern wollen.
Seitdem vor einigen Jahren ein deutſcher

„3 eppelin“ auf ſeiner Weltreiſe auch Sibirien
überflog, iſt das Luftſchiff im Sowjetſtaat aus dem
Bereich der Legende in das der „Aneignung der
kapitaliſtiſchen Technik wie ein ſowjſetruſſiſches
Schlagwort ſagt, übergegangen ausgenommen Oſt-
ſibirien, wo die Eingeborenen noch heute, nicht ohne
Schauern, von einem weißen Rieſenvogel erzählen,
der über ihr Land geflogen ſei. Die Aneignung des
Luftſchiffbaues mit eigenen Kräften gelang den
Sowjets jedoch nicht. Bekannt iſt, daß ſie den italie-
niſchen General Nobile zu ſich einluden, Luft
giganten ſind bisher aber nicht gebaut worden.

Nunmehr hat man ſich entſchloſſen, von dem Bau
von Rieſenluftſchiffen bis auf weiteres abzuſehen.
Vorerſt lenkt man ſeine Aufmerkſamkeit ganz dem
Bau von mittleren Luftſchiffen zu(25 50 000 Kubikmeter); dieſe Schiffe aber ſollen in
großer Zahl hergeſtellt werden. Bemerkens-
wert dabei iſt aber, daß ihr Bau begründet wird mit
der Notwendigkeit und Möglichkeit, Maſchinen
gewehre zu befördern. Natürlich werden
aber auch andere Vorteile eines dichten Luftſchiff-
netzes aufgezeigt: ſo würden ſich ſelbſt große Luft
ſchiffe durch Handelsfahrten zwiſchen Moskau und
dem ruſſiſchen hohen Norden bezahlt machen, rechnet
man aus. Aber für den Bau von Rieſen-luftſchiffen reichen eben die Fachkenntniſſe und auch
die Geldmittel nicht aus.

Mit um ſo größerem Jntereſſe ſpricht man von
den kleineren Luftſchiffen, die zugleich für Kriegs-
zwecke verwendbar ſind, was auch deshalb bemerkens-
wert iſt, weil dabei vor allem an Sibirien und

e
Vere

Bombenflieger im Dienst.
Auch die amerikanische Luftflotte wendet den
Bombenfſliegern ihre ganz besondere Aufmerk-
samkeit zu und läßt ihnen eine durchgreifende
Ausbildung zuteil werden. Diese interessanten
Bildausschnitte zeigen in allgemein verständ-
licher Weise den Vorgang eines Bomben-
abwurfs. Oben sieht man den Flieger mit einem
besonderen Apparat, mit dem die Geschwindig-
keit und Entfernung des Ziels genau geschätzt
wird. Die seltene Aufnahme in der Mitte zeigt
eine abgeworfene Bombe im Fluge. Unten sieht
man ein Zielschiff; die daneben einschlagenden
Bomben verraten, daß der Bombenflieger trotz

allem sein Ziel verfehlt hat,

den ruſſiſchen Fernen Oſten gedacht wird. Jn
Moskau jedenfalls ſcheint eine Hoffnung auf eine
völlige Verſtändigung mit Japan nicht zu beſtehen.
„Japan ſchwankt noch zwiſchen der Forderung ſeiner
Militärs, den Krieg mit uns ſo bald wie möglich zu
beginnen und den Warnungen der Handels und
Jnduſtriewelt, dieſen Krieg nicht vom Zaun zu
brechen, ſondern eine günſtigere Zeit abzuwarten“,
ſchreibt das Armeeblatt Moskaus.

Jm Heeresbericht über die Durch
bruchsſchlacht bei St. Quentin iſt
zu leſen: „Die Nachrichtentruppen ermöglich-
ten das Zuſammenwirken der nebeneinander
fechtenden Verbände v gaben der Führung
die Sicherheit, die Schlacht in die gewollten
Bahnen zu lenken.“ Kein Heldenſang, ein
ſchlichter Tatſachenbericht nur, aber doch aus
dem Munde der deutſchen oberſten Heeres-
leitung ein Lob, wie es größer nicht gedacht

werden kann, auf das die Nachrichtentruppe
des alten deutſchen Heeres ſtolz iſt wie auf
kein anderes. Denn es trifft den Sinn ihres
Daſeins, den Kern ihres Weſens: „niemals
das eigene Jch in den Vordergrund zu
rücken, ſondern immer nur dem Ganzen, der
Allgemeinheit dienen zu wollen.“ Nur ſelten
tritt ſie nach außen hervor, nur ſelten hat ſie
Gelegenheit zu kühner Tat, aber an Pflicht-
treue, Opferwilligkeit nimmt ſie es mit allen
anderen Waffengattungen auf, und das ſtille
Heldentum ihrer Störungsſucher, ihrer
Blinkpoſten im Großkampf hat nicht ſeines-
gleichen.

Vier Aufgaben ſind heute wie im Welt-
krieg der Nachrichtentruppe geſetzt: 1. Ueber
mittlung des Führerwillens an die Truppe,
2. Uebermittlung der Truppenmeldungen an
die Führer, 3. Herbeiführen des gegenſeitigen
Gedanken- und Nachrichtenaustauſches zwi-
ſchen verſchiedenen Führern und Waffen,
4. Mitwirken beim Aufklären der feindlichen
Lage und Abſichten und beim Verſchleiern
der eigenen Lage. An den Richtlinien für
ihre Löſung hat die Nachkriegszeit wenig
geändert. Der Fortſchritt liegt in den
rüſtungsfreien Heeren bei der Motoriſierung
der Nachrichtenverbände und im Ausbau des
Funkweſens.

Die Motoriſierung der Nach-
richten verbände geht wie die Motori-
ſtierung der Heere mit der erdräumlichen
Lage des betreffenden Landes, dem Ausbau
ſeines Verkehrsnetzes, dem Motoriſierungs-
ſtand ſeiner Wirtſchaft parallel. Dement-
prechend iſt die Motoriſierung der Nach-

richtenmittel in England, Frankreich und
Italien bereits weit vorgeſchritten und an-
ſcheinend zu einem gewiſſen Abſchluß ge-
diehen, während ſie in den Oſt- und Südoſt-
ſtaaten Europas noch nachhinkt. Ganz haben
auch die Weſtſtaaten trotz geländegängiger
Kabelleger auf den Pferdezug im Nach-
richtendienſt nicht verzichten wollen.

Dem Funk wird noch immer mit einem
gewiſſen, man iſt faſt verſucht zu ſagen ver-
ſtärkten Mißtrauen gegenübergetreten. Der
Schreckensruf: „Feind hört mit!“ ſchwebt noch
immer über ihm und hat in einigen Ländern
zu einem geradezu überſpitzten Syſtem der
Funkverſchleierung geführt, die eine erheb-
liche Verzögerung der Nachrichtenübermitt-
lung zur Folge haben muß. Abhörfreie
Funkſprechgeräte ſind vor der Hand. auch in
rüſtungsfreien Ländern noch ein Wunſch-
traum. Trotzdem bricht das Kurzwellen-
gerät (Funkſprechgerät) ſich allmählich
Bahn. JZn den franzöſiſchen Herbſt-
manövern des Jahres 1933 arbeitete die
leichte motoriſierte Diviſion nur mit Kurz-
wellengerät und in dem franzöſiſchen Ge-
birgsmanöver des gleichen Jahres wurde
mit einem Kurzwellengerät (Sendeſtärke
5 Watt, Wellenlänge 2,15) gute Verſtändi-
gung bis zu 150 Kilometer erzielt. DieVereinigten Staaten verfügen über
ein tragbares, 20,4 kg ſchweres Funkgerät,
das ſchnell betriebsfähig und bei ſeiner ge-
ringen Größe leicht gegen feindliche Sicht zu
tarnen iſt. Bei den berittenen Truppenwird es auf einem Packpferd verlaſtet. Be-
ſonders gerühmt wird ſein Einſatz zur Ver-
bindung zwiſchen Jnſanterie und Artillerie.

Die Engländer wollen den Funk aus
der vorderen Linie ſo gut wie ganz verban-
nen, ihn auf dem Kampffeld nur für die
Kavallerie und den Kampfwagen freigeben.
Die Italiener warnen: „Kein Funkver-
kehr, wenn andere Mittel möglich ſind, höchſte
Funkdiſziplin, wenn Funkverkehr nicht zu
umgehen iſt (z. B. beim Wechſfelverkehr mit
den Fliegern).“ Zweifellos wird die Technik
die nicht wegzuleugnenden Kinderkrankheiten
des Funks mit der Zeit noch überwinden.
Vorderhand vermag der Funk aber den
Draht noch nicht zu entthronen. Wohl hat
auch er ſeine Schattenſeiten Leichte
Zerſtörbarkeit in der Gefahrzone, Abhör-
gefahr in Feindnähe. Nicht immer und
überall werden die uns aus dem Kriege ge-
läufigen Abhilfen ausreichen: Verlegen der
Drähte in Kabelgräben, Doppelleitung. Auch
in Zukunft wird der Störungsſucher in den
Feuerwirbel hinausmüſſen, wird im nächt-
lichen Dunkel, in Nebelſchwaden, im Gas-
ſumpf ſeine Leitungen zu flicken haben. Auf
der Sprechſtelle wird ihn der Nachrichten-
mann aus dem Beginn des Weltkrieges aber
um ſeinen handlichen Fernſprecher, ſeinen
überſichtlichen Klappenſchrank beneiden. Jm
Hinterland, zwiſchen den höheren Stäben,
ſpielt neben dem Sprechverkehr der Fern-
Woher erverkehr weiterhin eine gewichtige

olle.
Jn der Kampfzone iſt das Blinkgerät

ein wertvoller Bundesgenoſſe des Drahtes

Die Frage des Baues von Luftſchiffen, die Kriegs-
material befördern können, dürfte in Moskau vor
allem deshalb aktuell geworden ſein, weil Amerika
ſeinen anfänglichen Plan, eine Luftverbindung San
Franzisco Alaska Sachalin einzurichten, auf
gegeben hat zugunſten einer ſüdlichen Linie
(Shanghai). Die Sowjetunion verſucht nun, ihre
fernöſtliche Luftſtreitkraft auf eigene Fauſt zu er-

weitern, Lö.
Rachrichtenkruppen im dienſt
Die Rervenſtränge des modernen Heeres von Oberſtleutnant a. D. Benary

geblieben, für den es einſpringt, wenn feind-
liche Granaten ihn immer wieder in Fetzen
reißen, wenn Feuer oder Gelände das
Strecken von Leitungen überhaupt verbietet.
Als Lichtquelle dient in unſeren Breiten zu-
meiſt die Elektrizität mit Batterien oder
Kabeldynamos als Stromquelle, in heißen
Zonen die Sonne (Heliograph). Auf aller-
nächſte Entfernungen kommen die Melöe-
geſchoſſe hinzu, die aus einem beſonderen
Werfer oder aus einem gewöhnlichen Minen-
werfer bzw. Geſchütz verfeuert werden. So
verfeuern z. B. die franzöſiſchen Kampfwagen
aus ihrer 3,7-cm-Kanone ein Geſchoß, das

Nachrichtentruppen. Frankreich z. B.
über 3 in eine Brigade zuſammengefaßte
Regimenter, Sowjetrußland gar über
12 Nachrichtenregimenter (zu 2 Draht-,
1 Funk-, ein Ausbildungsbataillon), 3 ſelb-
ſtändige Nachrichtenbataillone, 5 Armeefunk-
bataillone und eine große Reihe von
Korps-, Diviſions-, RegimentsNachrichten
kompagnien. Jn allen Heeren ſoll die
Nachrichtentruppe dazu dienen, die hohen
Stäbe und größeren Verbände mit Nach-
richteneinheiten auszuſtatten. Die Truppe
ſoll ſich ihre Nachrichtenleute, wie dies
auch im deutſchen Reichsheer geſchieht
ſelber ausbilden.

Für den Aufbau und Ausbau des Nach-
richtennetzes im Bewegungskrieg haben ſich
mit der Zeit gewiſſe Normen herausgebildet,
die ſich eigentlich nur dadurch unterſcheiden,
ob eine (Stammleitung) oder meh-
rere Querverbindungen zu einem Gitter-
netz auszugeſtaltende NachrichtenMittel-
achſen vorgetrieben werden. Tarnen und
Täuſchen iſt auch im Nachrichtendienſt von
Wert; Horchdienſt und Lauſchdienſt, Peil-
dienſt und Störungsdienſt werden dabei die
Hauptrollen ſpielen.

Das Daſein des „Funkers“, wie im
Reichsheer der Angehörige der Nachrichten-
truppe genannt wird, iſt oft dornenvoll, dann
der Nachrichtenmittel, die er beherrſchen muß,
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Riesenhaftes französisches Eisenbahn Langrohrgeschütz.
Bekanntlich ist die ganze französische Ostgrenze mit einem wohldurchdachten und bis ins
kleinste organisierten Verteidigungssystem versehen. Die Geschütze der einzelnen Festungen
und Forts schließen die Grenze mit einem un bezwinglichen Eisenring ab. Daneben gibt es
jedoch noch Eisenbahnstrecken, die ausschließ lich militärischen Zwecken dienen. Auf ihnen
sind riesenhafte Langrohrgeschütze eingestellt, die in kürzester Frist die ganze Grenze entlang
befördert werden können. Die Reichweite dieser ungeheuren Geschütze ermöglicht es den Fran-
zosen, nahezu jeden beliebigen Punkt innerhalb der deutschen Westmark unter Feuer zu nehmen.

Unser Bild zeigt ein solches riesenhaftes Langrohrgeschütz.

nach Art eines Brennzündergeſchoſſes in der
Luft auf der eingeſtellten Entfernung zer-
ſpringt und die in ſeinem Jnnern eingebaute
Stahlhülſe mit der Meldung unbeſchädigt
zur Erde fallen läßt. An der Stahlhülſe iſt
ein Rauchentwickler befeſtigt, der beim Zer-
ſpringen des Geſchoſſes entzündet wird und
der Kampftruppe den Fundort anzeigt. Auch
die Leuchtpiſtole, die Signalbombe, die
Sirene, ſowie Sicht- und Schallzeichen
mannigfacher Art können in der Nachrichten-
übermittlung von Nutzen ſein.

Beſondere Sorgfalt wendet man im Aus-
land der Ausrüſtung der Kampfwagen
mit Nachrichtengerät zu und zieht
hierfür den Funk, Leuchtzeichen, mechaniſches
Zeigergerät und Flaggen heran. Ganz aber
wird man trotz aller Fortſchritte der Technik
im Nachrichtenverkehr nicht ohne die alten
Waffenkameraden des Menſchen, die Taube,
den Hund, das Pferd und erſt recht nicht
ohne den Menſchen ſelbſt, den Melder, aus-
kommen. Welcher Wert auf die Taube noch
gelegt wird, zeigt z. B. die Tatſache, daß vor
kurzem 20000 Brieftaubenzüchter Rußlands
mit 880 000 Tauben der zivilen Wehrorgani-
ſation der Sowjetunion Oſoaviachim ein-
gegliedert ſind. Der Meldehunde nimmt
ſich beſonders das deutſche Reichsheer an. Jn
ſeiner Heeres-Hundeanſtalt in Kummersdorf
züchtet es eine eigene Raſſe, den „Kur-
märker“. Gar manchem will es bedünken,
daß in unſeren Tagen, in denen Maſchinen-
gewehrfeuer über das Blachfeld peitſcht, Gas-
ſchwaden die Hänge hinaufkriechen, Lebe-
weſen von der Zielgröße und Gasempfind-
lichkeit des Pferdes, wie ſie der Meldereiter
und ſein Pferd darſtellen, in der Kampfzone
nichts mehr zu ſuchen haben.

Eigene und fremde Kriegserfahrungen
haben gelehrt, daß dies nicht der Fall iſt.
Als im beweglichen Großkampf des Som-
mers und Herbſt 1918 alle mechaniſchen Nach-
richtenmittel verſagten, iſt der alte ehrliche
Meldereiter, der Gefreite auf ſeinem
braven 15jährigen Oſtpreußen noch immer
ans Ziel gekommen. Und nun erſt der
Meldeläufer! Sein Lob kann nicht
hoch genug ſein. Er iſt die „ultima ratio“,
die nur verſagt, wenn „Freund Hein“ ſeinem
Lauf vor der Zeit ein Ende ſetzt. Die
praktiſchen Engländer legen daher bei der
Ausbildung ihrer Nachrichtentruppe wieder
geſteigertes Gewicht auf die Schulung jedes
ihrer Angehörigen in der Ueberbringung
mündlicher und ſchriftlicher Meldungen zu
Fuß und zu Pferd.

Die rüſtungsfreien Heere verfügen durch
weg über einen ſehr ſtarken Stamm von

ſind gar viele. Der Dienſt an ihnen er-
fordert geſpannteſte Aufmerkſam-
keit: Aufſetzen, Verſchlüſſeln, Entſchlüſſeln,
Abhören von Draht-, Funk- und Blink-
ſprüchen will gelernt ſein. Mit dem Pferde,
mit dem Motor, mit dem Gewehr, dem
Karabiner ſoll er auch Beſcheid wiſſen. Vor
Tod und Teufel ſoll er ſich nicht fürchten, im
Verkehr mit Vorgeſetzten gewandt ſein.
Jedermann, auch den nächſten Kameraden
gegenüber Verſchwiegenheit muß er wahren,
immer ſoll er für andere, nie für ſich da ſein.
Dafür kann er aber auch ſtolz ſein, daß ohne
ſeine Mitwirkung keine Befehlserteilung,
kein Sieg möglich iſt, daß er und ſeine Waffe
die Nervenſtränge des Heeres ſind
und bleiben.

Wie die Andern rüſten

Britiſche Jufanteriegeſchütze auf Raupen.
Jn England wurden Regimenter und Bataillone

mit Geſchützen auf Raupen ausgerüſtet, die von
einem Tankett Carden-Lloyd gezogen werden. Als
Regimentsgeſchütz dient zur Zeit eine 94 mm -Haubitze.

Franzöſiſche Aufmarſchſtraße in den Weſtalpen
Von dem oberen Jſèretal zum oberen Avetal

wurde Ende 1934 ein Teilſtück einer Kraftwagen-
ſtraße fertiggeſtellt die für Operationen in den Weſt
alpen von Bedeutung iſt. Der ſüdliche Teil ſoll in
dieſem Jahr gebaut werden. Bemerkenswert iſt,
daß ſich die Straße dicht an der italieniſchen Grenze
entlangzieht.

Marineſtützpunkt an der Murmanbahn.
Die Sowjetunion hat in Alerandrowſk an der

Murmanküſte in der unmittelbaren Nähe der Stadt
Murmansk einen Militärſtützpunkt errichtet, der in
erſter Linie für leichtere Streikräfte und U-Boote be-
ſtimmt iſt. Daneben werden die nötigen Anlagen
für Kohlen und Oel geſchaffen. Zur Zeit ſind vier
Torpedoboote und einige Hilfsfahrzeuge dort ſtatio-
niert. Jn ſchwediſchen Kreiſen nimmt man an,
daß auch ein Flugſtützpunkt in Alexandrowſk ange
legt wird und bringt damit die geheimnisvollen
Flugzeuge, die kürzlich Skandinavien und das Eis-
meer überflogen haben, in Verbindung.
Japans Marineflieger verfünffacht!

Jn einer Reihe von Küſtenorten Japans ſind acht
neue Marine-Flugabteilungen eingerichtet worden.
Außerdem wird das Flugzentrum Kaſſunigaura
in der Nähe von Tokio erweitert. 1935 ſollen 785
Perſonen im Marineflugweſen ausgebildet werden,
das ſind etwa fünfmal ſoviel wie im Vorjahr!

Das jüngſte türkiſche U-Boot.
Jm Hafen von Jnſtambul iſt das jüngſte Unter

ſeeboot der türkiſchen Kriegsmarine eingelaufen,
das vor kurzer Zeit in Cadiz gekauft wurde. Da
mit erhöht ſich die Zahl der türkiſchen Unterſeeboote

auf fünf.
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Zum Tode verurteilt

Das Urkeil des Schwurgerichts gegen den Mädchenmörder Gorzawſti

m Leund und Pürrenberg

Hitzung der Gemeinderäke
J. Bad Dürrenberg. Jn der Sitzung der

Gemeinderäte wurden weitgehende Beſchlüſſe
gefaßt. Der von Gemeindeſchulzen Pg.
Preſuhn aufgeſtellte Nachtragshaushalts-
plan für das Rechnungsjahr 1934 fand die ein-
mütige Billigung der Gemeinderäte. Die
Haushaltsplanüberſchreitungen aus dem Rech-
nungsjahr 1933 wurden als zwingend notwen-
dig und nicht vermeidbare Mehrausgaben an
erkannt. Dem Vorſchlag des Gemeindeſchulzen
und der Baukommiſſion auf Durchführung
von Straßenbezeichnungen und Numerierung
der Häuſer wurde zugeſtimmt. Eine Satzung
über die Errichtung einer Berufsſchule in
Dürrenberg lag vor. Außer verſchiedenen
Grundſtücksfragen ſchlug der Gemeindeſchulze
die Herſtellung der Auffahrt der Saalebrücke
vor, die vorausſichtlich noch vor Beginn des
Frühjahrs in Angriff genommen werden ſoll.
Zum Schluß wurde über die unhaltbaren Zu
ſtände in der Siedlungsſchule debattiert. Der
Gemeindeſchulze wurde beauftragt, bei der
Aufſichtsbehörde energiſche Schritte zu unter-
nehmen, um die Finanzierung eines Erweite-
rungsbaues für die Schule zu ſichern.

Zehn Jahre in der Gemeinde.
d. Bad Dürrenberg. Am 1. Februar war

Gendarmeriewachtmeiſter Hermann Dietz
zehn Jahre ununterbrochen in unſerer Ge-
meinde tätig. Mögen dem treuen Beamten
noch viele Jahre hier als Hüter der Ord-
nung beſchieden ſein.

Altersjubilar.
d. Tollwitz. Am 4. Februar vollendet Guts-

auszügler Eduard Harniſch ſein 83. Lebens-
jahr. Herzlichen Glückwunſch ſendet auch das
u

t T

Das Lützener Land

Der neue Bürgermeiſter
ſ. Lützen. Der bisherige kommiſſariſche

Beigeordnete Kühner iſt amtlich zum Bür-
germeiſter von Lützen berufen worden. Die
Einführung erfolgt am Montag durch den
Landrat.

Arbeitsdienſtler als Quartiergäſte.
ü. Lützen. Heute und morgen bekommt un

ſere Stadt zum erſten Male Einquartierung
von etwa 180 Mann Arbeitsdienſtlern. Heute
abend finden im „Bürgergarten“ und „Roten
Löwen“ Konzerte ſtatt, denen ſich ein Tänz-
chen anſchließen wird.
Silbernes Geſchäftsjubiläum.
ü. Lützen. Das Malergeſchäft von Ernſt
Schmidt konnte am 1. Februar auf ein 25-
jähriges Beſtehen zurückblicken. Wir wünſchen
dem beſtens bekannten Geſchäft weiteres
Blühen und Gedeihen.
DDie älteſte Einwohnerin F.
ü. Meuchen. Jm faſt vollendeten 94. Lebens-
jahre verſchied hier die älteſte Einwohnerin
Witwe Marie Selma Böttcher. Bis vor
kurzem war ſie noch in der Wirtſchaft ihrer
Tochter tätig, obwohl ſie ſehr ſchwerhörig und
faſt erblindet war.

Aus dem Geiselta

Haushaltsvoranſchlag liegt aus.
g. Mücheln. Jn der Zeit vom 1. bis

14. Februar liegt der Haushaltsvoranſchlag
für 1935 in der Stadthauptkaſſe für jedermann
öffentlich zur Einſichtnahme aus.

Standesamt im Januar.
g. Neumark. Jm Monat Januar wurden
hier fünf Eheſchließungen, zwei Sterbefälle
und zehn Geburten beurkundet.

Konſumgenoſſenſchaft aufgelöſt.
i Neumark. Am Donnerstagabend wurde
die endgültige Auflöſung der Konſumgenoſſen-
haft Oberes Geiſeltal vollzogen. Von den
89 Mitgliedern waren wieder nur wenige er-
ſchienen, doch war die zum zweiten Male an-
geſetzte Verſammlung beſchlußfähig.

Die Aue und ihre Nackbarschaft

Wieder ein Altersjubilar.
a. Meuſchau. Ein Veteran der Arbeit iſt

der Rentner Karl Tänzer, der am Sonntag
bei guter Geſundheit und Rüſtigkeit ſeinen 71.
Geburtstag begehen kann. Der alte Herr war
über vier Jahrzehnte in den Blanckewerken
tätig. Dem Landwehrverein Meuſchau gehört
er als langjähriges und eifriges Mitglied an.
Wir gratulieren.

Kreisetat ohne Fehlbetrag.
„„„Der Haushaltsplan des Mansfelder Ge-
virgskreiſes für das Rechnungsjahr 1985
ſchließt zum erſten Male ohne jeden Fehl-
Aetrag ab. Die Steuerzuſchläge werden in
der bisherigen Höhe erhoben.

Halle. Nach neunſtündiger Verhand-
lungsdauer verurteilte das Schwurgericht
Halle am Freitag den Mörder der 19jährigen
Flora Braun, den 35 Jahre alten Walter
Gorzawſki aus Halle, dem Antrag des
Staatsanwaltes entſprechend zum Tode.
Dem Verurteilten wurden die bürgerlichen
Ehrenrechte auf Lebenszeit aberkannt. Gor-
zawſki nahm das Urteil ruhig entgegen.

r

Nach dem Angeklagten wurde als erſter
Zeuge Kriminalkommiſſar Gatzke vernom-
men, der unter allgemeiner Erregung im Zu
hörerraum die Steine emporhebt, mit
denen Flora Braun erſchlagen worden iſt, und
ſie dem Vorſitzenden zeigt. Von der Größe
der Steine kann man ſich einen Begriff
machen, wenn man hört, daß der eine zehn
Pfund und die beiden anderen, mit denen
der Mörder der auf dem Boden Liegenden
den Schädel zertrümmerte, ein Gewicht
von 30 bis 35 Pfund haben. Der Kri-
minalkommiſſar führte aus, daß ihm ſofort am
Tatort die vielen Steine aufgefallen ſeien, die
dicht bei dem Kopf der Toten lagen. Die
Handtaſche lag etwas entfernt und der Brief,
der zur Ueberführung Gorzawſtkis diente, noch
weiter. Er war an den Vater der Ermorde-
ten gerichtet und begann mit den Worten:

„Liebe Eltern, Jch ſchreibe Euch dieſe
Zeilen, im Falle daß etwas paſſiert. Der
Vater des Kindes iſt Walter Gorzawſki.“

Die Frau des Angeklagten, die ebenfalls
als Zeugin geladen iſt, war völlig zuſammen-
gebrochen. Von zwei Beamten wurde ſie in
den Schwurgerichtsſaal geführt. Sie ſaß dann
während der ganzen Vernehmung des Ange-
klagten wie geiſtesabweſend im Zeugenraum
und mußte von zwei Frauen geſtützt werden.

Der Vater der Ermordeten ſtellte
ſeiner Tochter das beſte Zeugnis aus und
führte aus, daß ſie nicht den geringſten An
laß zu einem unüberlegten Schritt gehabt
hätte. Mit zornigen Blicken muſterte er öfters
lange ſchweigend den in ſich zuſammengeſun-
kenen Angeklagten und machte ſchließlich ſeiner
inneren Erregung in erbitterten Worten Luft.

Die Mutter der Ermordeten, die völlig
zuſammengebrochen auf einem Stuhl im Ge-
richtsſaal ſaß und mit leiſer Stimme ihre
Ausſagen machte, beſtätigte die Ausſagen ihres
Mannes. Auch die Ausſagen weiterer Zeugen
lauteten nicht anders. Von anderen Perſo-
nen wurde beſtätigt, daß der Angeklagte nach
der Tat keinerlei innerliche Erre-
gung gezeigt hat.

Als letzte Zeugin wurde die Frau des
Mörders vernommen. Jn tief gebeugter
Haltung betrat ſie den Gerichtsſaal. Auf die
Frage des Vorſitzenden, wie ſie mit ihrem
Manne gelebt habe, ſagte ſie: „Sehr gut, wir
haben uns immer gut verſtanden.“ Dann
ſank ſie in einem Weinkrampf auf ihrem Stuhl
zuſammen. Nach dem Gutachten des Profeſ-
ſors Dr. Walcher, der geradezu erſchütternde
Angaben über den Obduktionsbefund machte,
war die Beweisaufnahme geſchloſſen.

Der Staats anwalt wies nach, daß der
Angeklagte die Tat mit Ueberlegungausgeführt hat. Auch das Motiv der Tat iſt
völlig klar. Der Mörder weiß aber ganzgenau, warum es geht, und daß ein Unter-
ſchied zwiſchen Totſchlag und Mord bei der
Entſcheidung über das Strafmaß beſteht undhat
darauf ſeine Verteidigung aufgebaut. Seine
Angaben ſind indeſſen durch alle Zeugen reſt
los widerlegt worden.

Man hat ſelten einen zyniſcheren und fre
cheren Geſellen geſehen, als dieſen Mör-
der, der ſich freiwillig ſtellte und dann mit
dreiſter Stirne alles ableugnete. Es iſt
ein kaltblütiger, grauſamer Mord, der
durch ſeine Beſtialität die ganze Einwoh-
nerſchaft in Aufregung verſetzt hat.

Der Verteidiger verſuchte die Tat als Tot-
ſchlag abzuſchwächen.

Der Angeklagte, der während der
Plädoyers hinter der Brüſtung, kaum ſichtbar,
zuſammengekauert geſeſſen hatte, erhielt dann
das Schlußwort. Mit Faſſung und Ruhe
ſagte er, mit klarem Auge zum Gericht ge-
wandt: „Jch kann nur ſagen, daß ich
nicht die Abſicht gehabt habe, das Mädchen zu
töten, ich bin bereit, jede Strafe, wie hoch ſie
auch ausfallen möge, anzutreten, um zu
ſühnen.“

Nach einſtündiger Beratung betrat der Ge-
richtshof wieder den Saal und Landgerichts-
direktor Pauly verkündete das Todesurteil.
Jn der Urteilsbegründung führte der Vor-
ſitzende aus, daß die Geſchworenen zu dem
Schluß gekommen ſeien, daß der Angeklagte
vorſätzlich die Flora Braun getötet habe.
Tatſächlich ſtehe feſt, daß die Tötung mit vol-
ler Ueberlegung ausgeführt ſei. Dafür ſpreche
auch die geringe Erregtheit des Mörders vor
und nach der Tat. Während der Vernehmung
und in der Verhandlung ſelbſt habe der Ange
klagte ſelbſt geſtanden, daß er ſich früher ſchon
mit Mordabſichten getragen habe. Der An-
geklagte nahm das Urteil in völliger
Ruhe entgegen.

Aus dem Kreise Weibenfels

Fundſachen abliefern
w. Schkortleben. Artur Schubert aus

Schkortleben fand am 13. Oktober v. Js. auf
der Verladerampe eine Schrotſäge. Statt ſie
ſofort beim Gemeindevorſteher abzuliefern,
behielt er ſie für ſich. Es dauerte aber nur
einige Wochen, da hatte man heraus, wer die
vom Eigentümer inzwiſchen überall geſuchte
Säge hatte. Ein Gendarmeriebeamter erſchien
bei Sch., doch dieſer beſtritt, von der Säge
etwas zu wiſſen. Offenbar bekam Sch. nun
doch Angſt oder Gewiſſensbiſſe. Er nahm
jedenfalls noch am gleichen Abend die Säge
und händigte ſie dem Eigentümer aus. Nach
allen Umſtänden konnte aber kein Zweifel be-
ſtehen, daß Sch. zunächſt beabſichtigt hatte, die
Säge für ſich zu behalten. Deswegen bekam
er einen Strafbefehl über zwei Wochen Ge-
fängnis. Er erhob dagegen Einſpruch und
behauptete auch vor Gericht, er habe das Jn-
ſtrument nicht behalten wollen, ſondern nur
darauf gewartet, ſie dem ſich meldenden Eigen-
tümer zurückgeben zu wollen. Er fand mit
dieſem Einwand aber keinen Glauben. Da er
aber noch unbeſtraft war, ſetzte das Gericht
die Strafe auf 20 Mark herunter.

Um ein Paar Schuhe
w. Großkorbetha. Wegen Diebſtahls war

gegen die verheiratete Herta P. aus Groß-
korbetha ein Strafbefehl über 15 Mark er-
laſſen worden, gegen den Einſpruch erhoben
wurde. Bis zu dem Vorfall, mit dem ſich die
Anklage zu beſchäftigen hat, war die Ange
klagte mit Fräulein Sch. aus Grotzkorbetha
dick befreundet geweſen. Dem Fräulein Sch.
verſchwand plötzlich ein Paar Schuhe, die, wie
ſie ſpäter entdeckte, ſich die Angeklagte ange-
eignet hatte. Nun behauptete die P., ſie habe
die Schuhe von ihrer Freundin geſchenkt be-
kommen, während auf der anderen Seite die
Behauptung aufgeſtellt wird, der Angeklagten
ſei lediglich einmal die Erlaubnis gegeben
worden, die Schuhe leihweiſe auf einer Reiſe

zu benutzen. Das als Zeugin vernommene
Fräulein Sch. bekundete weiter, daß ſie von
der Angeklagten mehrfach, allerdings ohne Er-
folg, die Rückgabe der Schuhe verlangt habe.
Das Gericht kam zu der Anſicht, daß in dieſem
Fall Unterſchlagung vorliege. Jhrem hart-
näckigen Leugnen hat es die Angeklagte zu
verdanken, daß die Strafe auf 20 Mark er-
höht wurde. Der Antrag des Amtsanwalts
er auf einen Monat Gefängnis ge-
autet.
Es gibt wieder Schafherden

Wiederaufban auf genoſſenſchaftlicher
Grundlage.

Jm Kreiſe Liebenwerda ſind neuer-
dings Beſtrebungen im Gange, die Schafzucht
wieder in größerem Umfange aufzunehmen.
Jn verſchiedenen Gemeinden, u. a. auch in der
Kreisſtadt ſelbſt, haben die Bauern beſchloſſen,
in genoſſenſchaftlichem Zuſammenſchluß wieder
Schafherden zu begründen, um ſo ihr Teil bei-
zutragen zu einer Steigerung der inländiſchen
Wollerzeugung, deren Bedeutung ja ſchon
daran erkennbar iſt, daß heute die deutſche
Schafhaltung nur noch 7 Prozent der für die
deutſche Textilinduſtrie notwendigen Rohſtoffe
deckt. Jnsgeſamt waren nach der letzten Vieh-
zählung im Kreiſe Liebenwerda noch 2092
Schafe vorhanden, von denen 1749 in fünf
Herden auf größeren Beſitzungen gehalten
wurden, während der Reſt von 333 Tieren
ſich auf 49 Gemeinden verteilte. Bei der An-
ſpruchsloſigkeit der Schafe hinſichtlich der Er-
nährung und Unterbringung glaubt man, daß
die Schafzucht im Kreiſe Liebenwerda mit
ſeinem vielen Wieſenland eine gute Zukunft
haben wird.
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S gemeiner Heinecke Querfurt im Ruhe-
and.
Am 1. Februar trat Bürgermeiſter Otto

Heinecke nach nahezu 20jähriger Arbeit für
das Wohl der Stadt in den Ruheſtand.

Ehrung eines koken HJ Führers
Hans Rummeltſtraße in Eisleben.

Eine der beiden auf dem Baugelände an
der Preußiſchen Mühle entſtandenen Straßen
hat den Namen des im Dienſte der Hitler-
jugend tödlich verunglückten erſten Bezirks-
führers Hans Rummellt erhalten. Durch
dieſen Straßennamen wird in der Jugend
Eislebens immer wieder wachgerufen werden,
daß eiſerne Pflichterfüllung und ſtraffe Dienſt-
Fuffaſſung, die vor keiner Gefahr zurück
ſchreckten, den Weg eines Führers in der
Kampfzeit kennzeichneten.

Die Rippen gebrochen
weil die Treppe gebohnert war.

Jn Sangerhauſen glitt ein Poſtaus-
helfer in einem Treppenhaus beim Zuſtellen
von Briefen aus und ſtürzte ſo unglücklich,
daß er ſich einen Rippenbruch zuzog. Die Ur-
ſache für dieſen Unfall iſt darin zu ſuchen, daß
manche Hausfrauen trotz Schneewetters über
eifrig ihre Treppen bohnern.

Tierquäler vor Gericht
Kaum glaubliche Roheiten gegen Pferde.
Ein Fall ſchwerſter Tierquälerei beſchäf-

tigte am Donnerstag das Amtsgericht Hal
berſtadt. Der Angeklagte Kurt von Tryl-
ler hatte, als bei der Kiesgrube Sargſtedt
das Handpferd ſtürzte, ſeine Wut an dem
Sattelpferd ausgelaſſen und das unglückliche
Tier durch Schläge mit dem Peitſchenſtielende
derart mißhandelt, daß es keinen Zugdienſt
mehr verrichten konnte und beim Abdecker
endete. Das Gericht verurteilte den Angeklag-
ten zu der immerhin noch milden Strafe von
ſechs Monaten Gefängnis. Der Anklagever-
treter hatte ein Jahr Gefängnis beantragt.
Der Angeklagte Friedrich Nikau, der ſeine
Pferde an derſelben Kiesgrube auch arg ge-
ſchlagen hatte, kam wegen Tierquälerei mit
zwei Wochen Gefängnis davon, die auf die
Unterſuchungshaſt angerechnet wurden.

Eigenarkige Hochzeit
Ein Storch wird verheiratet.

Der Großkaufmann Haupt aus Naum-
burg hatte auf einer Reiſe einen halbflüggen
jungen Storch in hilfloſer Lage gefunden. Er
hatte das Tier mit nach Hauſe gebracht, wo
es im Hühnervolk bei guter Pflege groß ge-
worden iſt und täglich ſeine Ausflüge ins
Saaletal und Unſtruttal gemacht hat. Der
Trieb zum Fluge nach Süden im Herbſt muß
bei ihm ausgeblieben ſein, denn er iſt ohne
Zwang geblieben und ſchläft in kalten Nächten
im Pferdeſtall. Ueber dieſen Fall iſt Herr
Haupt mit der Vogelwarte Roſſiten in Schrift-
wechſel getreten und Roſſiten hat vor-
geſchlagen, den Storch zu verheiraten. Die
Vogelwarte will ein Storchenfräulein ſchicken.
Sollte jedoch damit ein Fehlgriff getan werden
und ein Storch ſtatt eines Fräuleins an-
kommen, ſo iſt die Warte zum Umtauſch be-
reit. Wenn dieſe Storchenverheiratung glücken
follte, ſo beſteht möglicherweiſe für die Naum-
burger Gegend die Ausſicht, daß die Nach-
kommen unſeres Freundes ſich auf großen
Wieſenflächen anſiedeln können.
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Das erſte LandhelferinnenLager

Nach einer Beſtimmung des Landesarbeits
amtes Erfurt ſoll in Battin (Kreis
Schweinitz) ein Lager für Landhelferinnen er
richtet werden. Für die Unterbringung hat
man die Räume des ehemaligen Pfarrhauſes
in Ausſicht genommen. Damit würde der
Kreis Schweinitz das erſte Lager dieſer Art
bekommen. Welche Bedeutung es für die ganze
Elbaue haben würde, geht daraus hervor, daß
die meiſten Klagen über den Mangel an männ-
lichen und weiblichen Arbeitskräften aus
Battin kommen. Die Mädchen ſollen dann
bei den Bauern mithelfen, ſo daß ſchon eine
fühlbare Entlaſtung im Sommer eintreten
dürfte. Der Mangel an landwirtſchaftlichen
Arbeitskräften iſt im Arbeitsamtsbezirk Tor-
gau ſo ſchlimm, daß jede offene Stelle für das
ganze Reich gemeldet wird.

Ach ſo
Buchhalter Schmidt kommt eine Stunde zu

ſpät ins Büro. Dem Chef erklärt er, ſeine
Frau hätte eine ſchwere Geburt in der Nacht
gehabt. Der Chef, gerührt, drückt ihm einen
Zehnmarkſchein in die Hand, und die beabſich-
tigte Strafpredigt unterbleibt.

Vierzehn Tage ſpäter derſelbe Vorfall:
zwei Stunden kommt Schmidt zu ſpät! Wütend
fährt ihn der Chef an.
„„Verzeihen Sie, meine Frau hat dieſe Nacht

eine ſehr ſchwere Geburt gehabt!“
„Sie ſind nicht geſcheit, vor 14 Tagen und
jetzt wieder

„Jawohl, Herr Chef;
Hebamme.“

meine Frau iſt

Qualität Preis würdigkeit Schönheit
entſcheiden beim Einkauf von (Nöbeln, Wohbnungseinrichtungen, Teppichen un Dekorationen

Beſuchen Sie desbalb das Sinrichtungshaus Marticl, Halle (S.), Am Alten Markt
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Major a. D. Relte 80 Jahre alt
Zum Geburtstag eines alten Pferdefrenndes.

Major a. D. Alexander Nette, eine der
markanteſten rſcheinungen im deutſchen
Renn- und Pferdeſport, überſchreitet am
5. Februar 1935' die Grenze des bibliſchen
Höchſtalters in einer Friſche und Rüſtigkeit,
um die ihn wohl mancher weit Jüngere be-
neiden dürfte.

Alexander Nette wurde 1855 als jüngſter
Sohn der bekannten an h altiſchen Land-
wirtsfamilie Nette in Wörbz'ig geboren.
Mit 20 Jahren trat er, nach Mitteilung des
„Anhalter Kuriers“, in Berlin bei den Garde-
Ulanen als Einjähriger in das preußiſche
Heer ein. Als Reſerveoffizier übte er dann
ſpäter bei dem HuſarenRegiment von Ziethen,
dem er als Reſerveoffizier bis nach Kriegs-
ende angehörte. Mit zwei Generationen des
alten berühmten Regiments ſteht er noch heute
in Verbindung. Jm Jahre 1883 übernahm er
die Bewirtſchaftung ſeines Gutes Müglen z
in Sachſen, zog 1900 nach Dresden und
lebte vielfach auf Reiſen. Jm Jahre 1905 ließ
er ſich in Köthen nieder. Der Weltkrieg
ſah ihn und ſeine vier Söhne vom Anfang bis
zum Ende im Felde, wo er der Armee des
Kronprinzen zugeteilt war.

Seit 1874 war er aktiv im Pferdeſport tätig.
Vielen Rennvereinen gehörte er als Mitglied
an. Er zählte zu den Startern, die auf
allen Rennplätzen Deutſchlands ſtarteten.
30 Jahre lang war er Starter der Oberſten
Rennbehörde in Berlin. Rennreiter und
Pferdeliebhaber mit Leib und Seele, widmete
er ſein ganzes Jntereſſe dem Rennſport.
Seine Verdienſte um den Anhaltiſchen Reiter-
verein, zu deſſen Mitbegründern er gehört,
ſind allgemein bekannt. Jm vergangenen
Jahre konnte Major Nette ſein 660jähriges
Starter- Jubiläum beim Anhaltiſchen Reiter
Verein feiern und ſchwang zu dieſem Anlaß
noch beim letzten Rennen in Halle undDeſſau die Startflagge.
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Taubſtumme im Berufsleben

96 voll erwerbsfähig.
Es iſt ein Jrrtum zu glauben, die große

Mehrzahl der Taubſtummen falle der öffent-
lichen Fürſorge zur Laſt. So wurde kürzlich
quf Grund einer Umfrage des Bundes deut-
ſcher Taubſtummenlehrer ſeſtgeſtellt, daß bei
der Schulentlaſſung 96,8 Prozent aller männ-
lichen Taubſtummen und 93,7 Prozent aller

weiblichen Taubſtummen voll erwerbs-
fähig wurden.

Nach der Reichstaubſtummenzählung von
1925/26 waren berufs- und arbeitslos: 36,2
Prozent der Männer gegen 32 Prozent in der
Geſamtheit, 70,4 Prozent der Frauen gegen
64,4 Prozent der Geſamtheit. Eine ſelbſtän-

der Menſch vor

Jn den Sommermonaten des vergan-
genen Jahres ſind von der Landesanſtalt für
Vorgeſchichte Halle umfangreiche Aus-
grabungen in der Jlſenhöhle unterhalb der
Burg Ranis (Kreis Ziegenrück) unweit von
Jena durchgeführt worden. Ueber die Er-
gebniſſe dieſer Grabungen, die nicht nur eine
Fülle von vorgeſchichtlichen Funden zutage
gefördert, ſondern auch vorgeſchichtliche Er-
kenntniſſe von grundlegender Bedeutung er-
bracht haben, ſprach am Donnerstag vor
dem Natur wiſſenſchaftlichen Verein Halle
Herr Dr. Hülle von der Landesanſtalt für
Vorgeſchichte.

Unterhalb der alten Burg Ranis, die auf
einem ſteilen, hochragenden Felsriff erbaut
iſt, liegt die „Flſenhöhle“, ein Höhlenſpalt,
der Spuren aus jahrzehntauſende alter Ver-
gangenheit in ihrem Jnnern birgt. Die
Höhle iſt urſprünglich weſentlich geräumiger
geweſen als in ihrem jetzigen Zuſtand; ein
gewaltiger Deckeneinſturz hat den größten
Teil der Höhle verſchüttet und nur zwei
Spalten freigelaſſen.
Spuren aus der Eiszeik

Der überraſchende Erfolg der Grabungen
in dieſer Höhle beſteht darin, daß hier in
Mitteldeutſchland ein völlig neuer altſtein-
zeitlicher Kulturkreis aufgedeckt wurde, der
faſt bis in die Anfänge des Menſchen
geſchlechts zurückreicht. In den verſchiedenen
Erdſchichten, die bei der Grabung ange-
ſchnitten wurden, fanden ſich Spuren aus ver-
ſchiedenen Zeiten einer vergangenen Erd-
periode, der Eis zeit, von der unſer mittel-
deutſches Gebiet mittelbar betroffen wurde.
Zahlreiche Knochenfunde deuten auf die
Lebeweſen dieſer Erdperivde hin. Jn einer
tieferen Schicht lagen rieſige Mengen von

Rundfunk für Sonniag und Monkag
Leipzig

b 16.00: Tanz undWellenlänge 382 muſik.
Sonntag 17.00: Muſch. Eine

15.40: Wirtſchaftssnachrichten.

geſchichte von Kurt Gauger.

22.20: Aus München: Winterſport-
Unterhaltungs Echo aus Garmiſch-Partenkirchen.

Funkbericht vom Endſpiel um die
Seemanns- deutſche Eishockeymeiſterſchaft.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht.

dige ſoziale Stellung hatten 19,2 Prozent
Taubſtumme gegen 16,4 Prozent in der Ge-
ſamtheit, Arbeiter und Angeſtellte waren
68 Prozent Taubſtumme gegen 65,7 Prozent
in der Geſamtheit. Jn Straf- und Beſſerungs-
anſtalten befanden ſich 7 Taubſtumme, bei

Tho; r Ha mbirg: afenngert. 17.20: Hausmuſik. Meiſter-Sonaten 23.00: Aus Köln- Nachtmuſik und

Th r von Bach und Händel. Tanz.de e Orgetmuſt auz 17.55: Wirtſchaftsnachrichten, Wetter

der Marienkirche. und Zeit mont20- Chorkfonzer v5 u Fere 18.00: Die neue Verkehrsordnung bneag
o in der Praxis. 6.00: Wetterbericht für die Land-10.(0: Das ewige Reich der Deut 18.20: Zur Unterhaltung Schall- wirtſchaft.

ſchen. Eine Feierſtunde. S0.30: Deutſches Bauerntum: Herr platten. ev r. 6.05: Sendepouſet i Sonnen 19.10: „Der Jüngling.“ Eine Zeit 15: Funkgynraſtik.rein n z eig nd ſchrift aus dem Jahre 1747. 6 Tagesſpeuch Anſchliehßend:
Lreenſlein Arno Fahn 19.30: „Echo der grünen Woche“ Choral.

11.00: Was wir bringen (das Pro aus Berlin. 6.35. Guten Morgen, lieber Hörer!gramm der Woche). 20.00: Nachrichten. Frohes Schallplattenkonzert mit
h e S 20.10: Orcheſterkonzert. Beethoven Carlheinz Carell.Il.a0: Reichsſendung. Kantate von Abend. 8.45: Leibesübung für die Frau.
Johann rn Be 21.00: Der Zeitfunk ſendet: Die 900: Sperrzeit

Du vregß t n d Brücke. 9.40: Hauswirtſchaftlicher Lehrgang.a ren ittagskonzert. 21.20: Kalte Platte, hinter dem 10.00: Neueſte Nachrichten.
u n Seit. Ofen zu hören. 10.15: Aus Stuttgart: Deutſches95. Sendepauſe 22.10: Nachrichten und Sportfunk. Votkkstum: Die ſchwäbiſche Alb

r Werke von Os 22. 30-0. 30: Tanz und Unterhal Hörfolge von A. L. Frick und
u. Aus Sarg Doggerbank. kungsmuſtk. Ernſt Stockinger.
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Zum Gedenken an die Kreuzer 10.50: Körperliche Erziehung. Einſchlacht am 25. Januar 1915. Deutschlandsender arg des Boxens an den
5.45: Rufe i s Rei Dichter ae ſprecheh ur 88 Herkert Böhme Wellenlänge 1571 11.15: Deutſcher Seewetterbericht.

16.00: Aus Dresden: Nachmittags Sonntag 11.30: Sendepauſe
konzert. 6.30: Tagesſpruch. 11.40: Der Bauer ſpricht T.17.20: Brautzeit und Hochzeit tn 6.35: Aus Hamburg: Hafenkonzert. Bauer hört: Die Spinnſtuben
Volkslied und Volksbrauch. Helga 8.00: Stunde der Scholle, romantik lebt noch Werner Len;
Thorn. 9.00: Deutſche Feierſtunde. Anſchließend: Wetterbericht für

18.00: Aus Dippoldiswalde: Aus 10.00: Muſikaliſche Koſtbarkeiten die Landwirtſchaft
fröhlicher Laune (Schallplatten.) 1200: Aus Köln: Muſit an Mittag.19.00: „Der Struwwelpeter“ und 11.00: „Hufeiſen.“ Gedichte von Dazwiſchen 12.55: Zeitzeichen der
„Luſtige Geſchichten und drollige Heinrich Anacker. Deutſchen Seeworte.
Bilder“ für Groß urd Klein von
Dr. Heinrich Hoffmann.

19.30: Vom Deutſchlandſender: Feſt
liche Reihe (II): Aufforderung
zum Tanz

21.30: Reichsſendung: 12. Meiſter
konzert des deutſchen Rundfunks
Li Stadelmann ſpielt

22.00: Nachrichten und Sportfunk.
22 209: Aus München: Funkbericht

vom Endſpiel um die deutſche
Eisboeckeymeiſterſchaft.

22.25: Aus Köln: Nachtmuſik und
Tanz.

Montag
6.05: Mitteilungen für den Bauer.
6. 15: Funkgymnaſtik.
6.35: Frühkonzert aus Halle.
8.00; Schulfunk: Morgenfeier.

„Des Nordens große Botſchaft.“
8.45: Sendepauſe.
9.55. Wetter u Waſſerſtand. Wirt

ſchaftsnachrichten und Tages
programm.

10.15: Schulfunk. „Schwäb. Alb.“
10.45: Sendepauſe.
11.00: Werbenachrichten.
11.30: Nachrichten. Wetter u. Zeit.
11.45: Für den Bauer.
12.00: Mittagskonzert aus Mann

heim. Märſche und Walzer.
12.00: Nachrichten. Zeit u. Wetter.
13.10: Heitere Ouvertüren. (Schall-

platten.)
24.00: Zeit, Nachrichten und Börſe.
14.15 Schaljapin ſingt. (Schallpl.)
14.15: Kunſtbericht.
25.00: Bunte Stunde: Märchen,

Lieder und Schallplatten

11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: Aus Leipzig: Erfreute Zeit im

neuen Bunde Kantate von
Joh. Seb. Bach.

12.00: Aus München: Standmuſit
aus der Feldherrnhalle. Es ſpielt
ein Trompeterkorp der Reiche
wehr.

2.55: Zeitzeichen der Deutſchen See
warte

13.00: Glückwünſche
13.10: Aus München: Mittags

konzert.
14.00: Kinderfunkſpiele: Der geſtie

felte Kater. Ein Spiel nach einem
alten Märchen von Grete Anders

14.40: Eine Viertelſtunde Schach.
14.55: Viel Harmoniſches mit den

Philharmonikernt
15.30: Stunde des Landes. Dorf

muſik vor 100 Jahren.
16.00: Zur „Grünen Woche“. Aus

den Berliner Ausſtellungshallen
am Kaiſerdamm: Zur Unter
haltung ſpielt die Kapelle Otto
Kermbach

18.00: „Deutſche Wanderſchaft.“ Eine
Funkkantate von Ernſt Keienburg

18.45: Stunde der Auslandsdeut
ſchen. Szenen aus der Geſchichte
der Banater Schwaben in Ru
mänien von Kar! von Möller.

19.15: Sport des Sonntags.
19.30: Unſere feſtliche Reihe (zweit. r

Abend): Aufforderung zum T anz!
21.30: Reichsſendung: 12 Meiſter

konzert des deutſchen Rundfunks
Li Stadelmann ſpielt.

22.00: Wetter-, Tages und Sport
nachrichten.

13.00: Glückwünſche.
13.45: Neueſte Nachrichten

14.00: Allerlei von
Drei!

14.55: Programmhinweiſe,
und Börſenbericht-

Zwei bis
Wetter-

15.15: Frauen am Werk: Bäuerliche
Trachtenſtickerinnen in der
Schwalm.

15.40: Werkſtunde für die Jugend
16.00: Oscar Jooſt ſpielt.
17.30: Wir treiben ein bißchen Fami-

liengeſchichte. Ruth Köhler-
Jrrgang.

17.45: Muſik am Nachmittag.
18.15: Des Fußes ſtählerner Fittich.

Allerlei über den Eislauf.
18.45: „Wer iſt wer? Was iſt

was Zeitfunk berichtet.
18.55: Das Gedicht. Anſchließend:

Wetterbericht für die Landwirt-
ſchaft.

19.00: Zur Unterhaltung ſpielt das
kleine Orcheſter des Deutſchland-
ſenders.

20.00: Kernſpruch. Anſchließend:
Kurznachrichten des Drahtloſen
Dienſtes.

20.15: Jch ſammle Muſik Hans
Reimann mit Schallplatten.

21.10: Gaſtſpiei der Schultestrupve
Tegernſee: I. Klaſſe.“ Bauern-
ſchwank in einem Akt von Ludwig
Thoma.

22.00: Wetter-
nachrichten.

22.45: Deutſcher Seewetterbericht
23 00: Aus Leipzig. Tanz U

Unterhaltungsmuſit.

Tages und Sport

einer Geſamtzahl von 45 376.

100000 Jahren
Ueberraſchende Funde in der Jlſenhöhle unkerhalb der Burg Ranis

kleinen Tierknochen, die von kleinen Nage-
tieren („Nagetierſchicht“) und Vögeln
ſtammen, die damals unſere Gegend bewohn-
ten und von großen Raubvögeln in die Höhle
hineingeſchleppt ſein müſſen. Unter der ſoge-
nannten Nagetierſchicht fand man in einer
ſtarken Dolomitſandſchicht ebenfalls Feuer-
ſteingeräte und Knochen von jagdöbaren
Tieren und unter dieſer Schicht wiederum
eine in einer Zwiſchenzeit gebildete dunkel-
braune Schicht, die aus den Fundſtücken
eine zweimalige Beſiedlung durch Ur-
menſchen erkennen ließ.

Zeugen menſchlichen Lebens

In zwei übereinanderliegenden verſchie-
denaltrigen Schichten fand man Zeugen
menſchlichen Lebens; die jüngere Schicht
brachte in großen Mengen Knochen von
Höhlenbären zutage, die von den damals
lebenden Urmenſchen gejagt worden ſind.
Faſt alle dieſe Knochen waren durch
Menſchenhand zu Werkzeugen und kleinen
Geräten verarbeitet; es handelt ſich am
Knochenſpitzen, die aus Röhrenknochen

Die letzte Entſcheidung über die Errich-
tung der zweiten großen Talſperre am
Lauf der oberen Saale iſt gefallen. Geſtern
ſind die erſten Ausſchreibungen für die
Hohenwarte-Sperre in der Nähe von
Saalfeld erfolgt. Eine weitere wichtige
Etappe für den Ausbau des Mittelland-
kanals hat damit begonnen.

Die Hohenwarte-Sperre wird den Schluß-
ſtein des waſſer wirtſchaftlichen Ausbauplans
im Gebiete der oberen Saale bilden. Mit
der im Dezember 1932 in Betrieb genomme-
nen Saaletalſperre am Bleiloch unter-
halb Saalburgs wurde der Anfang gemacht.
Hohenwarte liegt fünf Kilometer oberhalb
des Dorfes Eichtigt und der Einmündung
der Loquitz in die Saale. Während die
Bleilochſperre mit 250 Millionen Kubikmetern
Stauraum den größten Talſperrenſee
Deutſchlands darſtellt, wird die Talſperre
bei Hohenwarte nach Mitteilung des „Ber-
liner Tageblattes“ mit 73 Metern Höhe die
höchſte Sperrmauer Deutſchlands haben.
Während die fertiggeſtellte Sperre neben
ihrer waſſer wirtſchaftlichen Aufgabe auch der
Energiewirtſchaft dient und mit einer Ge-
ſamtleiſtung von 40 000 Kilowart und mit
Hilfe der Waſſerkraft
jährlich 50 Millionen Kilowattſtunden elek-
triſche Energie zu erzeugen vermag, wird die
Hohenwarte-Sperre zunächſt nur der Waſſer-
wirtſchaft dienſtbar gemacht. Denn die Haupt-
aufgabe der beiden Sperren beſteht ja darin,
die verengte Fahrwaſſerrinne der Elbe im
mitteldeutſchen Jnduſtriezentrum das iſt
zwiſchen Saalemündung und Magdeburg
durch Abgabe von Zuſchußwaſſer während
der waſſerarmen Jahreszeit auf Fahrwaſſer-
tiefe zu erhöhen. Die Aufhöhung der Niedrig-

über vier Turbinen

m

zurechtgeſchlagen ſind, um Fellkratzer und
Schaber (Hobel?), um Schalen aus Gelenk-
pfannen, um bearbeitete Bärenunterkiefer
und Reißzähne. Einige Bärenſchädel haber
ſich bis heute faſt unverſehrt erhalten. Neben
den Bärenreſten lagen Teile von Hirſch-
geweihen, Knochenreſte von Hyänen und
Nashörnern in dieſer Schicht.

Die wertvollſten Funde aber waren hier
Feuerſteingeräte, wie ſie ſchöner und
kunſtvoller bearbeitet noch nirgends in
unſerer Gegend gefunden worden ſind. Jn
der unterſten Schicht endlich fand man Lan-
zenſpitzen aus Feuerſtein von einer Vollen-
dung der Bearbeitung, die nicht nur in
unſerem Cebiet, ſondern überhaupt in der
ganzen Altſteinzeit von größter Selten-
heit jſt.
Aber keine ſ5pur menſchlicher Knochen

So reich die Ausbeute an Tierreſten und
Zeugniſſen menſchlichen Lebens und menſch-
licher Arbeit in dieſer Höhle war, ſo ſpär-
lich waren die Funde von Reſten der Ur-
menſchen ſelbſt. Ein Stück menſchlichen
Daſeins hat man aber doch gefunden, einen
kleinen Knochenreſt, den recht gut erhaltenen
Unterkiefer eines Kleinkindes. Das iſt bis-
her die einzige ſichere Spur des eiszeit-
lichen Menſchen ſelbſt, von deſſen Vorhanden-
ſein die Höhle eine ſo eindrucksvolle Sprache
redet. 100 000 Jahre mögen es her ſein, daß
Urmenſchen hier gelebt haben, die in einem
Kulturſtadium lebten, deſſen Höhe im Hin-
blick auf ſein Alter erſtaunlich hoch iſt. Und
jetzt kommen die Spuren dieſer vergangenen
Zeit wieder ans Tageslicht, um uns hinzu-
führen an die Anfänge des Menſchen-
geſchlechtes und uns einen Einblick in unſere
eigenſte Vergangenheit zu gewähren, die
vor Jahrzehntauſenden auf dietem unſerem
Boden ſich vollzog.

Eine neue Lagletal-5perre
Bau der „Hohenwarkeſperre“ beſchloſſen Die „Bleilochſperre“ ſchafft es allein nicht

waſſerſtände der Elbe auf der auszubauenden
Elbſtrecke auf 1,95 Meter Fahrwaſſertiefe für
das 600-Tonnen-Schiff erfordert im Höchſt-
fall eine jährliche Zuſchußwaſſermenge von
170 Millionen Kubikmeter und auf 2,20 Meter
Fahrwaſſertiefe für das 1000-Tonnen-Schiff
im Höchſtfall eine jährliche Zuſchußwaſſer
menge von 350 Millionen Kubikmetern.
Beide Sagaletalſperren ſpeichern mit
einem Geſamtſtaurgaum von rund 450 Mil
lionen Kubikmetern die erforderliche jährliche
Zuſchußhöchſtmenge auf. Der mittlere Jahres
zufluß an der Sperrſtelle am Bleiloch beträgt
420 Millionen Kubikmeter oder 13,3 Kubik-
meter in der Sekunde.

Am geologiſchen Aufbau des überſtauten
Gebietes, das bei Hohenwarte einen Umfang
von 745 Hektar hat und für beide Sperren
ziemlich gleichartig iſt, ſind ſämtliche Schich-
ten des altpaläozoiſchen Gebirges vom Cam-
brium bis zum Kulm beteiligt. Die rieſige
Sperrmauer ſelbſt wird zum allergrößten
Teil auf Diabas gegründet. Der Diabas
iſt ein Eruptionsgeſtein von mittelkörniger
bis kleinkörniger Beſchaffenheit. Wegen
ſeiner Feſtigkeit eignet ſich das Geſtein vor-
züglich als Baumterial für die Sperrmauer.
20000 Arbeiter werken 5 Jahre

Die Ausbauzeit wird auf mindeſtens vier
Jahre bemeſſen. Daraus ergibt ſich ſchon,
daß es ſich zugleich um ein Arbeitsbeſchaf-
fungsprojekt von größtem Umfang handelt.
Am erſten Sperrbau wurden innerhalb der
fünfjährigen Bauzeit rund 20000 Arbeiter
beſchäftigt. Die Hohewarte-Sperre dürfte
dieſe Zahl aber weit überſchreiten, denn der
Rauminhalt ihrer Sperrmauer wird mit
350 000 Kubikmetern doppelt ſo groß als der
ihrer Vorgängerin.

Menſchen im Kriege
Ein engliſcher Militärſchriftſteller ſchreibt.

Jn einer engliſchen Militär-Zeitſchrift er-
örtert Erneſt Fayle die Frage, wie am
zweckmäßigſten das zur Verfügung ſtehende
Menſchenmaterial im Kriege verwendet wird.
Fayle geht davon aus, daß neuzeitliche Heere
eine gewaltige Maſſe von Kriegsmaterial be-
nötigen, welches wiederum im Verhältnis zu
der Zahl der Kämpfer eine ungeheuere Zahl
von Arbeitern zur Herſtellung und zur Be
förderung des Nachſchubs erfordert. Mag nun
ein modernes Heer, entſprechend der Bevölke-
rungszahl groß oder klein ſein, immer wird
das Beſtreben im Vordergrund ſtehen, mög-
lichſt viel Kräfte für den Waffendienſt ſelbſt
frei zu machen. Geht man nach dieſer Richtung
zu weit, ſo leidet alles unter dieſem „Aus-
kämmen“, und durch zu ſtarke Entziehung von
Arbeitskräften kann eine Verringerung des
Nachſchubs eintreten, der z. B. eine von der
Oberſten Heeresleitung für einen beſtimmten
Termin in Ausſicht genommene Offenſive zeit-
lich hinausſchieben und dadurch dem Gegner
Zeit läßt, rechtzeitig Gegenmaßnahmen zu
treffen. Man war zu Beginn des Weltkrieges
der Auffaſſung, daß die Arbeiten hinter der
Front weniger wichtig ſind, und jüngere,
ſchwächere Leute, ſogar Frauen dazu zu ver-
wenden ſeien. Ohne Zweifel iſt das bis zu
einem gewiſſen Grade auch richtig. Es handelt
ſich darum, die richtige Grenze hierfür zu
finden, denn in der Herſtellung von Kriegs-
material gibt es Arbeiten, die nur von krä f-
tigen, auch voll kriegsverwendungsfähigen
Männern geleiſtet werden können, oder aber
ſolche, für die man außerdem noch nur Fach-
arbeiter verwenden kann.
Zieht man weiterhin in Betracht, daß auch

die Ergänzung lebenswichtiger Dinge für die
Lebenshaltung der Zivilbevölkerung nicht aus
dem Ange gelaſſen werden dar wofür auch

nicht nur Untaugliche für den Heeresdienſt,
Frauen und Mädchen, genommen werden
können, ſo kommt man zu dem Reſultat, daß
drei Hauptfaktoren bei der Entſcheidung, wie
und wo der einzelne taugliche Wehrpflichtige
zu verwenden ſei, Berückſichtigung finden
müſſen, nämlich in der Front, für die Zwecke
des Nachſchubs vder zur Aufrechterhaltung
des Widerſtandswillens eines Volkes.

Es iſt heute alſo nicht mehr damit getan,
den zur Aushebung Gelangenden nur auf
ſeine Kriegsdienſtfähigkeit als ſolche hin zu
prüfen, der unterſuchende Arzt muß auch zu-
gleich feſtſtellen, wie der Betreffende ge-
gebenenfalls noch anderweitig verwendet wer-
den kann, ohne daß dabei ſein eigentlicher Be-
ruf berückſichtigt werden muß. Man kann
z. B. einen Ueberfluß an Schneidern haben,
und da iſt es ſelbſtverſtändlich, daß ein ſtarker,
muskulöſer Schneider, wenn es not
tut, beſſer in der Schwerinduſtrie be
ſchäftigt wird. Man kann ſich demnach vor-
ſtellen, welche Wichtigkeit heute die Ausſchüſſe
für Mannſchaftserſatzfragen haben. Jn Zu-
kunft wird es wohl nicht mehr vorkommen,
daß ein ſeines Lebensalters wegen noch nicht
eingezogener Moſtrichfabrikant die Dinge, die
da kommen werden, vorausahnend, ſich auf
Marmelade, für die plötzlich der Krieg
eine Hochkonjunktur bedentet, umſtellt, um für
„unabkömmlich“ erklärt zu werden F.

Winterhilfsſpende der Anhaltiſchen Staats
forſtverwaltung.
Die Anhaltiſche Staatsforſtverwaltung be

teiligte ſich an der Jägerſpende des Deutſchen
Winterhilfswerks mit der unentgeltlichen
Lieferung von 12 Stück Rotwild, 15 Stück
Damwild, 15 Stück Rehwild, 12 Stück Schwarz-
wild, 112 Haſen, 58 Kaninchen, 5 Faſanen, zu-
ſammen 1772,5 Kilogramm, außerdem wur-
den 8 RM. in bar für einen exrlegten Fuchs
abgeliefert,
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Flugzeugunglück im Nebel
Elf Todesopfer bei Stettin.

Donnerstag abend verunglückte, wie wir
eſtern bereits in einem Teil unſerer Auf-
age berichteten, das planmäßige Strecken-
flugzenug Königsberg Berlin der
deutſch ruſſ e Luftverkehrsgeſellſchaft
„Deruluft“ urch unfreiwillige Boden-
berührung in ſtark unſichtigem Wetter bei dem
Verſuch, auf dem Flughafen Stettin zwiſchen
zulanden. Hierbei kamen außer der drei-
köpfigen Beſatzung, die aus Flug-
kapitän Weſtphal, dem Funker Kühne und
dem Maſchiniſten Zimmermann beſtand,
acht Fluggäſte ums Leben.

Die Namen der Toten ſind: Freiherr
Marſchall v. Bieberſtein, Königsberg; Dr.
Lang, Danzig-Langfuhr; Fräulein Gleitz,
Danzig; Herr Sonntag, Danzig; Herr von
Schulz, Zoppot; Herr Rohde, Königsberg;
Herr Rudelsdorff, Berlin, und Herr Victor,
Bremen. Die Maſchine war Donnerstag
nachmittag 16 Uhr planmäßig in Danzig zum
Fluge nach Berlin geſtartet. Jnfolge des
ſtark unſichtigen Wetters ſah ſich der Flug
zeugführer veranlaßt, Stettin anzufliegen,
von wo aus er funkentelegraphiſch gepeilt
wurde. Das Flugzeug meldete um 18.17 Uhr
ſeine Flughöhe mit 400 Meter, 18 Minuten
ſpäter beſagte ein Funkſpruch, daß die Flug-
höhe 220 Meter betrage; gleichzeitig teilte der
Funker mit, daß ſich die Maſchine in den
Wolken befinde und die Antenne vereiſe. Die
letzte Funkmeldung wurde um 18.38 Uhr ge-
geben und gab eine Flughöhe von 150 Meter
an. Der Unfall ſelbſt ereignete ſich kurz vor
19 Uhr, an den etwa 130 Meter hohen Hügeln
bei Podejuch.

Dies Unglück iſt der erſte ſchwere Unfall,
der die deutſch- ruſſiſche Luftverkehrsgeſell-
ſchaft in den 13 Jahren ihres Beſtehens betrof-
fen hat.

zwei Belriebsführer in Haſt
Verſtöße gegen Arbeitgeberpflichten.

Wegen ſchwerer Verſtöße gegen den Ge-
danken der Betriebs gemeinſchaft und ihrer
Pflichten als Arbeitgeber wurden die Jnhaber
der Halleſchen Rohpappenfabrik M. Graß-
meyer in Zwintſchöna, Erich und Hellmuth
Graßmeyer, nach eingehender Unter-
ſuchung der gegen ſie erhobenen Vorwürfe in
Haft genommen. Es wird ihnen zur Laſt ge-
legt, Sabotage innerhalb ihres Betriebes ge-
trieben zu haben, durch die 90 Gefolgſchafts-
mitglieder brotlos wurden, ferner durch Hin-
ausziehung der Kurzarbeiterunterſtützung die
Arbeitskameraden aufs ſchwerſte geſchädigt zu
haben. Ferner haben die Gebr. Graßmeyer
mehrere Monate lang weder Krankenkaſſen-
beiträge noch Jnvalidengelder für die Gefolg-
ſchaft abgeführt. Hellmuth Gr. werden außer-
dem ſittliche Verfehlungen vorgeworfen.

Bei Karagatſch. unweit von Aoörianopel,
wurde von einer türkiſchen Grenzwache ein
griechiſcher Arbeiterzug beſchoſſen.
Zwei Arbeiter wurden ſchwer verletzt.
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Halliſcher Brief
Der Etat balanciert. Schnee, Waſſer und

Grippe.
Wir ſind in Halle im Augenblick mächtig

ſtolz auf uns ſelber: unſer ſtädtiſcher Etat
balanziert und iſt innerlich ſo geſund wie man
es ſich nur wünſchen kann. Wir ſind zwar aus
den Zeiten des Oberbürgermeiſter Rive nichts
anderes gewohnt, aber im Rahmen des Ge-
jamtſchickſals ſieht ſo ein Ausgleich heute doch
ſehr viel erfreulicher aus, ſowohl was die
Summe der einzelnen Bürger angeht wie das
Verhältnis der Stadt zum Staate.
„„Was den Merſeburger Kunſtfreund inter

eſſieren wird, der als Konzert- und Theater
beſucher öfter nach Norden fährt: der Etat des
Stadttheaters iſt auf über eine halbe Million
Mark angeſtiegen. Dieſes Mehr um runde
zünfzigtauſend Mark iſt jedoch nicht allein aus
den etwaigen Mehraufwendungen für Gagen
uſw. zu erklären: auch das Walhallatheater
beanſprucht nunmehr, da es im Intereſſe des
ſtädtiſchen Theaterbetriebes geſchloſſen wurde,
einige laufende Zuſchüſſe, die natürlich irgend-
wo im Etat auftauchen müſſen und ſinngemäß
unter dem Kapitel „Stadttheater“ rubriziert
worden ſind. Trotzdem bleibt es erfreulich, zu
ſehen, daß Mehrausgaben für das Orcheſter
wie für das Perſonal gemacht werden ſollen,
und für einen Umbau des Orcheſters, die
Söherlegung der Bodendielung um einige
Dezimeter, iſt ein weiterer Betrag von 10 000
Mark im außerordentlichen Etat eingeſetzt. Es
wird alſo etwas für die Kunſt bei uns getan,
und ein gut Teil davon verdanken wir der
Jnitiative unſeres fleißigen Generalmuſik-
direktors Vondenhoff.

Drollig nimmt ſich neben dieſen hohenZiffern der Betrag aus, der für Ankäufe für
das Moritzburgmuſeum angeſetzt iſt.
Man darf aber wohl annehmen, daß das nur
ein buchungsmäßiger Betrag iſt, denn es wird
in dieſem Jahre, in dem nach dem Willen des
Reichspropagandaminiſteriums die kulturellen
Dinge beſonders eindeutig auf die notwendige

Die außergewöhnliche Kälte, die ſeit über
acht Tagen in ganz Spanien herrſcht, hat
nach vorläufigen Schätzungen etwa 80 Pro
zent der geſamten Apfelſinenernte in
der Provinz Valencia vernichtet. Der Scha
den, der ſich auch auf die Gemüſepflanzen er
ſtreckt, beläuft ſich auf mehrere hundert Mil
lionen Peſeten. Da die Erntearbeiten ein
geſtellt und dadurch auch die verwandten
Gewerbe, wie Transport- und Verpackungs-
induſtrie, lahmgelegt worden ſind, verlieren
etwa 150 bis 200 000 Arbeiter ihr Brot.

Das Unglück iſt groß, da bereits die letz-
ten beiden Winter infolge ihrer ungewöhn-
lichen Kälte großen Schaden anrichteten. Jn
der Nähe von Lerida wurden Temperaturen
bis zu 26 Grad unter Null gemeſſen,

Während in faſt ganz Frankreich
ſtrengſtes Winterwetter herrſcht, zeigt vie
Südbretagne ein frühlingshaftes
Ausſehen. Hier blühen allenthalben die
Mimoſen, und in vielen Gärten hat ſogar
ſchon die Roſenblüte begonnen.

r

Auf der Eisdecke des Wiener-Neuſtädter
Kanals in der Nähe der Ortſchaft Sollenau
in Niederöſterreich vergnügten ſich Kinder
mit Schlittſchuhlaufen. Plötzlich brach an
einer Stelle, unter der das Waſſer des
Kanals ungefähr zwei Meter tief iſt, die
Eisdecke ein. Fünf Kinder im Alter von
fünf bis zwölf Jahren verſanken. Ein zu-
fällig anweſender Arbeiter konnte zwei Kin-
der retten, die anderen drei konnten nur
als Leichen unter dem Eis hervorgezogen

werden. 8
Die Ueberſchwemmungskataſtrophe in
Thrazien, die zu einer Unterbrechung öer

Harker Froſt und Roſenblüte
Kälte vernichtet Valencias Apfelſinenernke Frühling in Südfrankreich

Eiſenbahnverbindung zwiſchen der Türkei
und dem übrigen Europa geführt hat, hat
für die Türkei noch eine weitere Störung
zur Folge, die nicht alltäglich iſt. Seit vier
Tagen ruht jeder Poſtverkehr zwiſchen Jſtan-
bul, einem großen Teil der Türkei und den
Ländern Weſt- und Mitteleurvopas.

Backofenkemperakur: 40,3 Grad
Hitzewelle laſtet über Buenos Aires.

Wie aus Buenos Aires gemeldet wird,
leidet die Stadt ſeit Tagen unter einer Hitze-
welle. Am Donnerstag war die höchſte Tem-
peratur ſeit 78 Jahren zu verzeichnen; das
Thermometer zeigte 40,3 Grad!

Von drinnen und draußen
Kurzmeldungen aus Deutſchland und der Welt.

Der Saarkommiſſar Gauleiter Bürckel
hat eine Bekanntmachung erlaſſen, durch die
die Werbung für nichtſaarländiſche Zeitungen
rd Werbekolonnen im Saargebiet verboten
wird.

Die Teilkriſe des rumäniſchen Kabi-
netts hat ihre Löſung gefunden. An Stelle
des zurückgetretenen Finanzminiſters Sla-
wescu tritt der bisherige Juſtizminiſter Anto-
nescu. Das Juſtizminiſterium wird von dem
bisherigen Staatsminiſter Valer Pop über-
nommen.

Staatsſekretär Hull gab eine Erklärung
zum Scheitern der amerikaniſch-ſowjetruſſiſchen
Schuldenverhandlungen ab. Es erſcheint, ſo
ſagte er, kaum irgendein Grund, zu bezwei-
feln, daß die Verhandlungen jetzt als beendet
angeſehen werden müſſen.

„Fahrläſſige Tötung
Gefängnis für Berliner Unglücksfahrer.

Vor dem Berliner Schnellſchöffengericht
fand geſtern die Verhanölung gegen den Ur-
heber des ſchweren Verkehrsunfalls in der
Gneiſenauſtraße ſtatt, bei dem der 15 Jahre
alte Hitlerjunge Horſt Marchwinſki getötet,
zwei Hitlerjungen, Günther Arlt und Horſt
Kluth, ſchwer und elf weitere leicht verletzt
wurden. Der Führer des Kraftwagens, der
37 Jahre alte Richard Malitz, wurde
wegen fahrläſſiger Tötung in Tateinheit mit
fahrläſſiger Körperverletzung zu insgeſamt
1 Jahr 3 Monaten Gefängnis verurteilt.
Malitz war mit ſeinem Kraftwagen in eine
marſchierende Kolonne der HJ. hinein-
gefahren.

Briſtols Gildenhalle zerſtört
Vom verheerenden Großfeuer heimgeſucht.

Die berühmte Gildenhalle im Herzen von
Briſtol wurde geſtern morgen von einem
verheerenden Großfeuer heimgeſucht. Der
Zivilgerichtshof und das Kriminalgericht
wurden zum Teil zerſtört. Weitere Nach-
richten über das Ausmaß des Brandes, der
einen ſehr großen Schaden anrichtete, liegen
noch nicht vor.

Eine abgelehnte Entmannung.
Gegen einen jungen Mann von 24 Jahren

aus einer Lanögemeinde des Kreiſes Dieburg
verhandelte die Große Strafkammer Darm-
ſtadt wegen Entmannung. Der Mann iſt

wohl noch manche Veränderung in den Be-
ſtänden geben. Man darf dabei vhne Bangen
in die Zukunft ſchauen, denn Dr. Gvebbels
ſagte in der eben zitierten Rede zum Schluß,
daß nur die tüchtigſten Fachleute an die ver-
antwortlichen Stellen geſetzt und mit den wich-
tigen Aufgaben betraut werden. Die Dinge
e Kunſt werden alſo in den beſten Händen
iegen.

Daß wir zwei Tage Schnee hatten, iſt für
die Jugend ein großes Glück geweſen, daß ſie
umſo mehr mit Freude begrüßte, als ſie end-
lich einmal den Schlitten vom Boden holen
konnte. Die Heide und die Brandberge
haben zwei Tage lang den Jubel des jungen
Volkes gehört. Freilich, ſchon iſt die ganze
Herrlichkeit wieder zu Waſſer geworden, und
mit den feuchten Füßen und erkälteten Ge-
ſichtern hält auch die Grippe wieder ihren un-
erbittlichen Umgang, der in der Umgebung der
Stadt ſchon manche Schule zur Schließung ge-
zwungen hat. Der Tod hält reiche Ernte in
der Stadt.

Aber das Leben geht unentwegt weiter
ſeinen Gang. Die Hochflut der Faſchingsbälle
ſchwillt mächtig an. Die Rheinländer laden ein,
und in eingeweihten Kreiſen flüſtert man ſich
die Parole zu „Zur Sauhatz am Jägerplatz“

Sauhatz, die vornehmſte Jagd des Jahres
mit den auserleſenſten Jagdgäſten! Das gibt
ein Feſt, von dem man ſchon heute mit
Spannung ſpricht.

Man ſpricht aber auch von dem großen
Konzertereignis dieſes Winters, dem Beſuch
der Dresdner Staatskapelle unter
ihrem neuen Leiter Generalmuſikdirektor
Dr. Böhm. Die Philharmonie ausverkauft, und
ein Muſizieren, daß einem das Herz aufging.
Es iſt gut zu leben in Halle. ehe.

Kampf dem Rheuma. Der 5. Jnternatio-
nale Kongreß der Liga für Bekämpfung des
Rheumatismus findet unter dem Vorſitz des
Univerſitätsprofeſſors Dr. Jngvar in Lund

im September d. J. ſtatt.

große Einheitslinie gebracht werden ſollen,

wegen ſittlicher Verfehlungen an Kindern mit
neun Monaten Gefängnis und mit zwei Jah-
ren Zuchthaus vorbeſtraft. Seine erſte Ehe iſt
bereits geſchieden; jetzt hatte er ſich durch Ver-
mittlung ſeines Vaters vom Zuchthaus aus
brieflich mit einer gleichfalls geſchiedenen Frau
verlobt. Während man nach Anſicht des Ge-
richts ſeine erſte Verfehlung an einem Kinde
im Jahre 1931 unter Umſtänden ſeiner Un-
reife zugute halten könne, erſchien es fraglich,
ob der Rückfall im Jahre 1933 nicht auf ſein
früheres unglückliches Eheleben zurückzufüh-
ren ſei. Dies und die Tatſache, daß der noch
junge Angeklagte nicht völlig haltlos war, daß
er wohl auch durch die Zuchthausſtrafe gebeſſert
und durch die Androhung der Entmannung
abgeſchreckt werden würde, beſtimmten das Ge-
richt, von der Anordnung der Entmannung
abzuſehen. Doch wurde der Vater vor der
Anbahnung einer übereilten neuen Ehe-
ſchließung des Sohnes gewarnt, weil unter
Umſtänden gerade hieraus neues Unheil ent-
ſtehen könne.

GPu- Aktion im Nolareis
50 finniſche Fiſcher gefangengenommen.

Fünfzig finniſche Fiſcher, die ſich beim
Winterfiſchfang auf dem Eiſe des Finniſchen
Meerbuſens offenbar in die ſowäijetruſſiſchen
Hoheitsgewäſſer vorgewagt hatten, wurden
von Sowijetpoliziſten verhaftet und in die
Feſtung Kronſtadt gebracht. Dabei ſpielten ſich,
als die Fiſcher zu entkommen ſuchten, ſehr auf
regende Schlittenjagden ab.

e eDie Arbeiter des Marinearſenals in
Toulon ſind in den Streik getreten.

Filmtagung in Dresden

Export ſoll durch Qualität gehoben werden.
Am Freitag waren in Dresden die Ver-

treter des Reichsverbandes deutſcher Film-
theater wie insbeſondere die Angehärigen
der dem Reichsverband angehörenden Mit-
glieder des Landesverbandes Mitteldeutſch-
land zuſammengekommen, um gemeinſam
mit Vertretern der Reichsfilmkammer, der
Filmkünſtler, der Filminduſtrie und der
Fachpreſſe über die Aufbauarbeit am deut-
ſchen Film zu ſprechen.

Dr. Alexander Meier vom Neuen Deut-
ſchen Lichtſpielſyndikat teilte mit, daß in der
amerikaniſchen Filminduſtrie rund elf Mil-
liarden Mark inveſtiert wären. Jn Deutſch-
land würden rund 250 Millionen Film-
theaterbeſucher im Jahre gezählt, woraus die
wirtſchaftliche Bedeutung des Films klar zu
erkennen wäre. Das Mißverhältnis zwiſchen
den Bezügen der Filmſtars und den Be-
zügen der anderen Filmkünſtler würde be-
ſeitigt werden. Dr. Goebbels würde für die
Beſeitigung der Luſtbarkeitsſteuer ſorgen,
da der Film nicht für eine Oberſchicht, ſon-
dern für die breiten Maſſen des Volkes her-
geſtellt werde. Das kulturelle Ziel wäre der
heroiſche Joealismus, wäre alſo die Aus-
einanderſetzung zwiſchen der Welt Hitlers
und Oswald Spenglers. Dr. Hermann
Joachim von Zeiß-Jkon in Dresden ſchil-
derte die Grundlagen der Tonaufnahme- und
Wiedergabetechnik des Films. Er machte die
intereſſante Mitteilung, daß nur die Ver-
einigten Staaten ihre Filminduſtrie mit
eigenen Jnduſtrieerzeugniſſen verſorgten,
während alle anderen Filmtheater der Welt,
alſo de große Mehrheit, ihre Apparate aus
Deutſchland bezöge. Profeſſor Clemens
Schmalſtich ſchilderte die Geſchichte der Film-
muſik und betonte, daß der Film eine eigene
Muſik nötig hätte, ſich unter keinen Umſtän-
den an die großen Kunſtwerke heranwagen
dürfte und die Grundſtimmung des
treffen müßte.

Films 4

„Sauhaßz'“ in Bad Kreuznach
Drei Männer in die Flucht geſchlagen.

Eine aufregende Wildſchweinjagd konnte
man in den Straßen Kreuznachs beobachten.
Ein Schwarzkittel, der bei einer Treibjagd in
der Nähe der Stadt angeſchoſſen worden war,
jagte durch die Felder und machte ſchließlich
in einem Garten halt. Drei Männer wurden
von ihm in die Flucht geſchlagen. Das Tier
fiel darauf einen Radfahrer an. Das Platzen
eines Fahrradſchlauches verhinderte jedoch
weitere Folgen für ihn. Das Tier rannte da-
von und rannte erneut einen Radfahrer um.
Erſt als der Schwarzkittel Zuflucht in einer
Lederfabrik ſuchte, konnte er eingekreiſt und
ſchließlich von den Arbeitern unſchädlich ge
macht werden.
Aus dem gteckkiſſen verloren

Ein Täufling, der auf einmal fehlte.
Es gibt nicht nur Hochzeiten mit Hinder

niſſen, ſondern auch unprogrammäßig ver-
laufende Taufen. Ein Hausvater aus einem
Dorfe bei Bromberg befand ſich mit ſeinem
Baby und den Taufpaten auf der Fahrt zur
Kirche. Als man in feierlichem Zuge die
Kirche betreten hatte, wobei der Vater beſon
ders ſtolz auf das ruhige Verhalten ſeines
Sprößlings war, ergab ſich plötzlich zum all
gemeinen Schrecken, daß ſich der Kleine gar
nicht mehr im Steckkiſſen befand. Jn wilder
Flucht ſtürmte die Taufgeſellſchaft wieder aus
der Kirche, wo man dann den kleinen Erden-
bürger jämmerlich ſchreiend unter den Achſen
des Wagens fand, wohin er beim Ausſteigen
durch die ungeſchickte Handhabung des Steck-
kiſſens gefallen war.

Fünſkirchener Streik beendet

Ruhe im ganzen Kohlenrevier.

Der neue Streik im Fünfkirchener
Kohlenbergwerk iſt geſtern nachmittag be
endet worden. Die ſtreikenden Arbeiter
ſind wieder ausgefahren. Die Vermittlungs-
verhandlungen zur Herbeiführung einer all-
gemeinen Einigung ſind im Gange. Jm
ganzen Kohlenrevier herrſcht Ruhe.

Freiflüge für ſammelnde Schulkinder.
Schulkinder, die bei den für die NS.-Volks-

wohlfahrt veranſtalteten Sammlungen hervor
ragende Ergebniſſe erzielen, erhalten, wie
NDg. meldet, dadurch die Berechtigung zu
einem Freiflug über ihrer Heimatſtadt. Für
die Durchführung derartiger Werbeflüge iſt
der NS.-Volkswohlfahrt vom Reiche ein
Flugzeug leihweiſe zur Verfügung geſtellt
worden, das nacheinander ſämtlichen deutſchen
Gauen für die Veranſtaltung der Freiflüge
bereitgeſtellt wird.

Jm Quartier Latin in Paris kam
es zu Zwiſchenfällen, die als Folge der Pro-
teſtaktion anzuſehen ſind, die die franzöſiſchen
Medizinſtudenten gegen den übergroßen Wert-
bewerb von Ausländern eingeleitet haben, die
in Frankreich den Arztberuf ausüben oder
ausüben wollen.

Einem Teil unſerer heutigen Ausgabe liegt
ein Proſpekt der Chem. pharmaz. Fabrik Lu d
wig Heumann K Co., Nürnberg bei,
der einer gefl. Beachtung empfohlen wird.

r ÄÜÄÜ.

Eigentum Druck und Verlag MerſeburgerDruck und Verlagsanſtalt GmbH in Merſeburg, Hälterſtr. 4.
Hauptſchriftleiter Wilhelm Steinbrecher, Vertreter: Hermann
Albrecht Schriſtleiter für Politik. Fewlleton, Lokales und
Betlagen: Wilhelm Steinbrecher; für Provinz: Werner
Hilles; für Handel und Sport: Hermann Albrecht, ſämtlich
in Merſeburg Anzeigenleiter: Erbard Schmidt. Merſeburg
D.-A 12/1934: Ausgabe Merſeburger Tageblatt, Merſeburg
5010, Ausgabe Saale Zeitung, Halle (S.) 28 150. Ausgabe
Mitteldeutſche Zeitung, Erfurt 22 205, Ausgabe Weimariſche
Zeitung. Weimar 5205, Ausgabe Eiſenacher Zeitung, Eiſe
nach 5025 insgeſ 65 595 Zur Zeit iſt Preisliſte 5 gültig.

Der Vizepräſident der Reichsfilmkammer,
Oberregierungsrat im Reichsminiſterium
für Volksaufklärung und Propaganda
Arnold Raether, behandelte das Thema „Der
Film im nationalſozialiſtiſchen Staate“. Er
machte dem Film der Vergangenheit den
Vorwurf, dazu beigetragen zu haben, das
deutſche Volk zu zerrütten. Meiſt wären die
Filmwirtſchaftler üble Geſchäftemacher ge-
weſen. Die Nationalſozialiſten wären als
wahre Kinder in den Film gegangen und
hätten daher nicht irregemacht werden
können. Jhr Kernſatz wäre, daß auch die
Filmkunſt das Geſicht der Nation tragen
müßte. Nur ſo könnten wir wieder Welt-
geltung gewinnen. Daher wäre die Um-
organiſation des geſamten Filmweſens vor-
genommen worden. Der Export des deut-
ſchen Films wäre ſtark zurückgegangen. Das
liege aber nicht an dem Judenboykott, viel
mehr an dem Mangel an Organiſation. Die
Nationalſozialiſten hätten bewußt die Geſtal-
tung des Films zu beeinfluſſen geſucht durch
den Reichsfilmöramaturgen, wogegen die
Filmverleiher mit der Begründung prote-
ſtiert hätten, daß ſie dann die Filme im Aus-
lande nicht abſetzen könnten. Man hätte
daher deren bisherigen Leiter aus der
Reichsfilmkammer entfernt und dafür Carl
Froelich an die Spitze des Films berufen,
um den deutſchen Kultur- und Kunſtfilm
ſicherzuſtellen. Filmpreſſe und Tagespreſſe
müßte dem deutſchen Film behilflich ſein. Der
Film und die Filmwirtſchaft dürften nicht ge-
ſchädigt werden. Die deutſche Filminduſtrie
ſolle zentraliſiert, nur vierzig bis fünfzig
Filme, und zwar die beſtoen, ſollten jährlich
exportiert werden. Jm Rahmen des Vier-
jahresplanes würde man mit der Neuorgani-
ſation fertig werden.

Die deutſche Uraufführung des neuen
Shaw. Die deutſche Uraufführung der neuen
Shaw- Komödie „Jnſel der Ueberraſchungen“
hat ſich das Hamburger Thalia-Theater ge
üchert,
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aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben

Merſeburg
9 Wilhelmine Dunzel, 93 Jahre

e

Ja Lniſe Adler, geb. Hagenſcheidt,
Jahre

KaufmannZeipzig er t
Clara verw. Böhme geb, Ranke, 80 J.
Marie verw. Eberhardt geb. Kretzſchmar
Dorethee verw. Kirſten geb. Lehmkuhl,
68 Jahre
Gertrud Reße, 26 JahreAnnemarie Wilke geb. Theil, 30 Jahre

Wilhelm Richter, Studienrat, 44 J.

Gottesdienſt Anzeigen

Merſeburg-Stadt

Sonntag, den 3. Februar 1935
4. nach Epiphanie

Kollekte Für d. Sächſiſch. Provinzial
verband der Jnneren Miſſion in
Magdeburg, Breiter Weg 195.

Es predigen
Dom 10 Uhr, Gottesdienſt Paſtor

Ziehen, 11.46 Uhr, Kindergottesd.
derſelbe.
Donnerstag.19.30 Bibelſtunde in der
Herberge zur Heimat, Sup. Bercken
hagen. Dienstag, 15.30 Uhr,
Nähkreis der Frauenhilfe in der
Snperindentur. Freitag, 20 Uhr,
in der Herberge zur Heimat, Dom-
mädchenbund.

Stadt 10 Uhr, Gottesdienſt. Paſtor
Riem. 11.15 Kindergottesd., derſelbe
Freitag, 20 Uhr, Kirchenchor An der
Geiſel 5. Lehrer Buſch.

Ev. Mädchenbund St. Maximi
Montag, 20.30 Uhr, Jahresrüſte
An der Geiſel b Mittwoch,
20 Uhr, Verſammlung An derseiſels,
Paſtor Riem, Donnerstag, 20 Uhr,
in der Turnhalle des Oberlyzeums

Ev. Frauenhilfe St. Maüimi
Donnerstag, 20 Uhr, Bibelſtunde im
Vereinshaus a. d. Geiſel 5. Paſtor
von Probſt.

Chriſtkapelle 10 Uhr Gottesdienſt
Paſtor von Probſt, Jm Anſchluß
Kindergottesdienſt.

Altenburg 10 Uhr, Paſtor Scheibe.
Jm Anſchluß Beichte und heiliges
Ab endmahl.
11, 15 Uhr, Kindergottesdienſt. Paſt.
Scheibe. Montag, 20 Uhr Kirchen
chor in der Herberge zur Heimat.
Dienstag, 19.30 Ahr, Verſammlung
der Frauenhilfe in der Herberge zur
Heimat. Mittwoch, 20 Uhr, Zu
ſammenkunft der jungen Mädchen in
d. Herberge z. Heimat. Donnerstag
15 Uhr, Großmütter-Feierſtunde in
der Herberge zur Heimat.

Kreuzkapelle 160.30 Uhr, Kandidat
Gräfenſtein.

Neumarkt 10 Uhr Gottesdienſt, Paſtor
Franke, 11. 15 Uhr, Kindergottesdienſt
derſelbe.

J Merſeburg- Land 1
Löſſen 13.30 Uhr, Gottesd. Paſt. Franke

Donnerstag 20 Uhr, Bibelſtunde im
im Pfarrhaus. Dienstag, 16 Uhr,
Ev. Frauenhijfe im Pfarrhaus.

Schkopau
11 Uhr, Gottesdienſt. Paſtor Heil
Anſchließend Kindergottesdienſt.

Collenbey
18 Uhr, Gottesdienſt und heilig.
Abend mahl, Paſtor Heil.

Leung Friedenskirche 9.30 Uhr Gottes-
dienſt, Superind. Berckenhagen.
10.45 Uhr, Kindergottesdienſt.

Leung-Ockendorf Gnadenkirche,
10.15 Uhr; Kindergottesd. 20 Uhr,
Kirchen muſikaliſche Feierſtunde.

Göhlitzſch 14 Uhr, Gottesdienſt, Dom-
pfarer Ziehen.

Groſ-Kayna 10 Uhr, Gottesdienſt in
Großkayna, 11 Uhr. Kindergottesd.

Zſcherben 8 Uhr, Gottesdienſt.
Kötzſchen 10 Uhr, Gottesd. 11 Uhr,

Kindergottesdienſt. Donnerstag,
20 Uhr, Bibelſtunde. Dienstag,
20 Uhr, Jungmädchenbund.

Atzendorf 9 Uhr, Leſegottesdienſt,
15 Uhr, Kindergottesdienſt.

Beuna 8 Uhr. Predigtgottesdienſt in
Nieder-Beuna. 10 Uhr, Gottes-
dienſt i. Ober-Beunga. 11 Uhr, Kinder-
gottesdienſt.

Geuſa 10 Uhr, Predigtgottesdienſt,
11 Uhr, Kindergottesdienſt.

Predigt-Bad Dürrenberg 10 Uhr,
gottesdienſt, Paſt. Krüger 11.15 Uhr,
Kindergottesdienſt.
Donnerstag, 19 Uhr, Bibelſtunde
Alte Porbitzer Schule. 20 Uhr. Bibel-
ſtunde im Pfarrhaus, Paſtor Krüger.
16 Uhr, Ev. Frauenhilfe im Deutſch.
Haus
Katholtiſche Gemeinden.

Merſeburg 7 Uhr, Frühmeſſe, 9.30 Uhr,
Hochamt mit Kerzenweihe (Lichtmeß)
11 Ahr, letzte Meſſe. 19.30 Uhr,
Krippenabſchiedsandacht.

Groß-Kayna 9.30 Uhr, Hochamt (mit
Kerzenweihe.

„Mit tL än die Arbeit
Der Spaß-

macher des Ber
liner Senders

verſteht es, Sie ſchon früh beim
Ankleiden fabelhaft zu unterhalten
Das müſſen auch Sie erleben!
Ein gutes Rundfunkgerät iſt

doch ſo preiswert
Volksempfänger für 765 RM.
Alle übrigen Empfänger von

Weltruf bis zum größten
Hochleiſtungsſuper erhalten
Sie durch

3 haber:Schütze 3 Sieſeler

Merſeburg, Entenplan9, T.2927
Fachgemäße Ausführung aller

ſchwierigen Reparaturen.
Fordern Sie Angebot!

Mein Spezial- Rundfunk
ingeuieur ſteht Jhnen gern

beratend zur Seite.

Schmücke
Dein Heim

en
Gardinen Sfores

Vbergardinen
Voſſes-Mulien
Falbeistofſen

Köüchengardinen
aus der grohen

Auswohl bei

Hoffmann

Markt 19
Seit 89 Jahren

nur Qualifätswaren
preiswert und gut

n

Raus
mit d. Winterware!
fahrt lohnt!
Juwenturverkauf

Rieſenauswahl in
WinterMänteln

für Damen und

Geſellſchaftsanz.
bergangsmänteln

neu u. getragen.
Seit 27 Jahren
bekannt, gute und
billige Qualitäten

Friedmann, Leipzig
Ranſtädter Stein
wea 131. Stock.

Werber
für Ausſteuer-

Verſicherung u. and.
Branchen von groß.
Geſellſchaft geſucht.
Ang. unter C 2029
Geſch.

Hausmädchen
ſtellt ein, Frau
Reichard Schulz

Gaſtwirtſchaft Alt-
hakdensleben Tel. 303
Neuhaldensleben

Jüng. Kellner
18--20 in Dauer
ſtell. ſofort geſucht.
Schultheiß Halle S.,
Merſeburger Str. 10
Tel. 21075

Kochlehrſtelle
wirklich gute, frei.
Speiſelokal, Parole,
Halle, Breiteſtr. 31

Verteiler
für neuzeitlichen Ge
brauchsartikel für
Landwictſchaft, Jn-
duſtrie u. Gewerbe
in allen Orten bei
gut. Verdienſt geſ.
Max Teichmann,

Merſeburg a. S.

Büroſtellung
(Vertrauensſtellung)
gleich welch. Branche
und Sparte, Fabrik
od. Großhandel und
Ort geſ. v. Akademik.
(Offizier) 45 jährig,
bisher Handelsvertr.
Antritt ſofort

Albert Martin
Burgwenden
über Kölleda.

Hausmädchen
jung, ehrlich, b. gt.
Lohn zum 15 Febr.
1935 geſucht.
Roter Löwe, Lützen.

Mädchen
ehrlich, fleißig, nicht
unter 18 Jahren,
für Gaſt- u. Land
wirtſchaft z. 15. 2.
geſucht.

Ritter, Reinsdorf
b. Landsberg,

Bez. Halle
Älteres

Mädchen
für Geſchäftshaus-
halt ſ. foſort geſucht

Ströfer, Leuna
Maurerſtr. 1.

Arbeiter
30 J., ſucht ordentl.
Mädel zw. Heirat
kennenzulern. Gute
Ausſteuer vorhanden.

Geſchäfts fuhrerin
zur. ſelbſt. Führung
eines Tapiſſerie-Ge
ſchäftes in thüring.
Stadt per 1. 4. 35
geſ. Off. mit Bild.
Zeugn. u. Gehalts-
anfpr. erbeten unter
A 160 Geſch,
Heizb. möbl.

Zimmer
mit 2 Betten geſ.
Angeb. mit Preis
unter C 2030 Geſch.

Lebensmittel
vertreter

wird zum Mitver-
kauſ v. Salz Dill-
gurken geg. Proviſ.
geſ. Gurkenverwer-
tungsgenoſſenſchaft

Naumburg (Saale).

Off. Geſch. R 4108.

Mod. Speisezimmer 316.

Couch 69. 79.-
küchen in gr. Auowehl Mir

Auch gegen günst. Teilzahl
Gebr. Kroppenstàädt
Möbelfabrik, Handel, Halle (S.) 4Große Märkerstr.
Ehestandsdarlehnsscheine werden in

Zahlung genommen.

ehe

Möbeltransporte
durch Auto und Bahn

J nre 31271 Aer 2
Neue Kurs ein alten FächernLehrplan umsonst.

F. Wehmer Sohm)Kaufm. Privafschule Halle S.
Königstrahe 93 (am leipriger
Gewerbliche

Keller- und Lagerräume

ſofort zu vermieten.
C 2028 Geſchäftsſtelle.

Stricker- Fahrräder
direkt an Private.
Spezial- Rad mit
Freilauf-Rücktritt-
Bremse RM. 32,

Chrom-Katalog
kostenlos. Täglich Dankschreiben.
E. P. Stricker, Brackwede,
Fahrradfabrik. Bielefeld Nr. 280.

Turm

Offer. unter

Bàackerei mit
Kolonialwarengesch.
im Dorfe d. Kreiſes Merſeburg, aus
kömml. Exiſtenz, maſſives Grundſiück,
preiswert bei mind. 10000 RM. Anzahl.
zu verkaufen. Anfrag. u. C 3786 Geſch.

Städtiſche Handelsſchule
Städtiſche Höhere Handelsſchule

Aufnahmen für Oſtern 1935
werden vom 1. Febr. bis 30. März täglich
van 11 bis 12 Uhr entgegengenommen.
Aufnahme Auskunft und Proſpekte in
der Stä“ iſchen Handelslehranſtalt,
Sophienſtr. 37, Eingang Luiſenſtraße.

Jagdverpachtung
Die Jagd, auf dem gemeinſchaſtlichen

Jagdbezirk der Gemeinde Kötzſchen, um-
faſſend 400 ha, ſoll am

Sonnabend, 23. Februar 1935
PRachmittag 4Uhr, im Gaſthof
Lindner in Kötzſchen

auf neun Jahre öffentlich meiſtbietend
verpachtet werden.

Bedingungen im Termin.
Der Pachtvertrag liegt vom 1. Februar

bis 14. Februar 1935 zur Einſicht im
Gemeindebüro Kötzſchen auf.

Der Jagdvorſteher.

ngemeun- h 573 ſhen Mithweida
Mesehinendsg Betriebs
Elektrotechnlk/ Automoblf- v. Flugtechnik

FTITIITIETI

Halle (S.)
Merſeburger Str. 74 ympiapark

Zucht u Milchvieh

Verſteigerung
Mittwoch, 6. Febr. 1935,

vormittags 11 Uhr
hochtragende
Kühe und Färſen
aus milchreichen
Zuchten derAltmark.

Auskunft und Kataloge koſten-
los durch den Verband zur
Förderung der Viehwirtſchaftin der Prov. Sachſen, Halle-S.,
Kaiſerſtraße 7 (Landesbauern-
ſchaft).

Auf
trieb
eg.

0 Erſparnis
S

e
gegenüber Vollmilchfütterung bei Auf
zucht von Kälbern, Ferkeln uſw. loh
nende Schweinemaſt, hochbewertete
Kaninchen, glänzende Behaarung der
Pelztiere, geſteigerte Eierablage durch
das Kraft und Aufzuchtmiſchfutter
M. Brockmanns, Maſtodon“
Erprobte Futterzuſammenſtellungen
enthält die „Brockmannſche Fütter
ungsweiſe“ in M. Brockmanns „„Rat-
geber““. Neue (8.) Ausgabe koſtenlos
in unſeren Verkaufsſtell. od. direkt von
M. Brochkmann Chem. Fabr. m. b. H.

Leipzig-Eutritzſch
„Maſtodon“-Verkaufsſtellen:
Merſeburg C. Elkner, Kolonialwar.,
Markt F. Herrfurth, Jnh. P. Bert-
hold, Kl. Ritterſtr. E. Klauß, Wind,
berg K. Schmidt, Kolonialwaren
Unteraltenburg.

Täglich der große ErfolgG'ſchichten aus dem

Wiener Wald
mit Magda Schneider Leo Slezak

Wolf Akbach-Retty

„Sonne“ Sonntag 2
Wo. 5.30 8.40 So.

Uhr Große Jugendvorſtellung
2 4 5.30 8.10 Wo.6.30 8.20 60. 4 5.45 8.20

Der ſenſationelle WildweſtFilm

Das
verlorene Tal

Ein ſpannender ſtarker Film
den man erleben muß

Dankſchreiben.

Magenleiden
Seit vielen Jahren bin ich von einem ſehr läſtigen und quälenden Magen
leiden befallen; ſomit mein ganzes Leben verbitterte. Alle die ungezählten
Medikamente haben nichts geholfen, bis ich ſchließlich auf ihr hochgeſchätztes
Kräuterpulver aufmerkſam gemacht wurde.
hat ſich mein Leiden ſehr gebeſſert, werde ihr Pulver weiterhin einnehmen.
Allen Leidenden iſt das Pulver beſtens zu empfehlen. Frau Gertrud Tri-
kojus, Hettſtedt, Auguſtaſtraße 37, am 15. Januar 1935.

Von günſtiger Wirkung ſind die 19 Kräuter in
bilbert's Inöiſches Rräuter-Julver

S Die Schachtel koſtet 3.- M., reicht 15 Tage, das
z ſind pro Tag nur 20Pf. Kleine Schachtel 1.50 M.,

reicht7 Tage. Allein echt mit den zweignderköpfen.
Nur in den Apotheken, beſtimmt im Orte.

Schon nach kurzem Gebrauch

kriedric Merseburg
Großtankstelle am
Nulandtplatz Tel. 2203

Für meine
20j. Tochter, Lyz
zildung, 1 Jahr

Bankfach, Jahr
Arbeitsdienſt,

ſuche Stellg. mit
Taſchengeld für
Haushalt, Kinder
und Büro. 8
Obergärtn. Venohr
Burgſcheidungen,

Freyburg, Unſtr.

Wünſche
Heirat

m. treuemLebens-
gefährten. Bin 3
Jahre, ev., mit-
telgroß, gut. Cha-
rakter, grundſol.
Hausfrau, jedoch
ohne Vermögen,
Haushaltführung

erwünſcht. Offert
D 7562 Geſch. S

Für
Fleiſcherei

ſolide freundlic
Verkäuferin,

nicht unter 22 J.
z. baldigen An
tritt geſucht. Off.

B

R 4094 Geh.
Mamſell

und ein Haus-
mädchen ſucht
Hahn, Droßdorf

über Zeitz. S

Fräulein
welches Luſt hat
das Kochen und

den Haushalt
gründlich zu erl.
1 Jahr ſglichum ſchlicht p. ſof
od. ſpät. geſucht.

Müller. Rats-
keller Hettſtedt.

re

Jn Pfarrhaus,
2 Perſ. 1 Kind von
6. J. wird wegen
Verheiratung d. letz.
Mädels ein in allen
Hausarbeiten, Kochen
Waſchen, Plätten er
fahren. ſapb. Allein
mädchen ſofort
geſucht. Alter nicht
unter 23. Jahr. An
gebote m. Bild, Ge-
hartsanſprüch. und
Zeugnisabſchr. erbet.

unter A f161 Geſche

l Lohnd.

3

r

Zeittfolge:

von Kalt

130. Kalthlut-Quktion
t n Kontgsberg Pr. (Messegel.

am 15. Februar 1935
blut-Arbeltspferden und

gekörten Zuchthengsten

9 Uhr
Prämiierung, ca. 10.30 Uhr Auktionsbeginn.

Ixtpr. Muthuch für 5chwere Arbeitspferde k.

Königsberg Pr. Schubertstr. 15

Vortührung, Musterung und

gtütze

Bedingung.

Beſſeres Mädchen über 20 Jahre als

geſucht. Perfekt Kochen und ſelbſtändiges
Führen eines 2-Perſonen-Villenhaushalts

Nur ſchriftliche Meldungen
Zahnärztindr. Kuhnow, Leung

Pracht
exempel

Wo finde ich es
Selbſtinſerentin, aus
beſter Familie, nicht
ortsanſäſſig, evang.
35 J., jugendl. ſchlk.
Erſcheinung, Froh-
natur, ſ. echt deutſch

s Neigungsehe m. geb.
Herrn v. pflichttreuen
Charakter, ſchlicht,
feines Weſen, in ge
ordnet. Verhältniſſen
(Akademiker, höherer
Beamter). Volllſtän
dige mod. Ausſteuer
mittl. Vermögen.
Näher. Kennenlernen
viell. a. Reiſen od.
Wanderungen. Wer
hat den Mut An
gebote unk. A 163
Geſch.

Hotelköchin
32 J., ſeibſt. perſ
ſparſam arbeitend,
äußerſt zuverläſſig,
ſucht Stellung ſof.
ode 15. Februar auch

Reſtaurant. Angeb.
Helene Krauſe,

Neuſtadt Rennſteig,
Hüttenſtr. 32.

Bauſtelle
billig zu verkaufen.

Fritz Zätzſch
Kötzſchen,

Naumburgerſtr. 63

Alleinſt. Herr
39 J., angen. Erſch.
7000 RM. Vermög.
wünſcht Einheirat i.
Gaſt- vder Land-
wirtſchaft. Zuſchr.
R 4075 Geſch.

Suche Stellung für
meine Tochter, 157,
J. alt. Landjahr-
ſchülerin in freundl.
Haush., auch mit
Kindern.
Merſeburg, Birken-
weg 14

Mädchen
das Kochkenntniſſe
beſitzt u. auch in d.
Landwirtſchaft erf.
iſt, ſucht ſofort
Rolf Präßler, Eber
ſtedt über Apolda

Fumilien-

Anzeigen

ſind in M. T. bill. als

Geſchäftsanzeigen.

h

étubenmädch.
tücht., kinderlieb, f.
größ. Gutshaushalt
geſ. Fr. E. e u
Kammergut „arois
leben über Apolda.

Hoher Tagesverd.
Bez. Stelle

ſof. einzuricht. Meints
Schönebeck (Elbe).

Dr. jur. und Land
gerichtsrat

in allerbeſt. Verhält.,
gutes Eink., 20000 M.
Vermög., Penſions
berechtig., 37 Jahre,
gut ausſeh., ſchlicht-
vornehme Weſensart,
ſucht Lebenskamerad.
voll Offenheit u. Herz
lichkeit. Nur Neigung
entſcheidet. Aufricht
Antw. a. Orſiverl. 23
Mideu., Leipz. N 22,

Halleſche Str. 21.

Keine

Kein

Ernte
ohne Sacat!

Erfolg

Ohne inserat

Totzke,

Zu
Rkecmatiomuo- Je

reu
uch Sie ten wenigſtens einmal
obieren. Fragen Sie Jhren Arzt!

n dem Zeichen e é t

T Kammerſſehspieſe
Ausverkauft!

Untrüglicher Qualitätsbeweis

Ein Walzer für Dich
Ein Film fürs Herz berauſchend, und entzückend
begeiſternd, mit Namen von Rang und Glanz: Louis
Graveure, Camilla Horn, Heinz Rühmann, Adele Sand
rock, Jhno Lingen uſw.

Kaſſenöffnung 6 Uhr, Anf. 630 und 8,30 Uhr
Sonntag Anfang 4,30 Uhr

Täglich Ausverkauft!

Kreuzstrahe).

haturhellhancger Bnöfe

jeden Montag von fé--18 Uhr, Dienstag von
2 Uhr in Merseburg, Breite Straße 13 Eingang

(krüner Förster

in krosigh)

Fläschchen Früh-Urin mitbringen

r

Merſeburg

Auswärkige

Theaker
Stadttheater Halle
Sonntag, 3. Febr.
Rebell in England

15--47,30
Undine

19,30 gegen 22,30
Montag

Sinfoniekonzert im
Stadtſchützenhaus

Thalia- Theater
Charleys-Tante

Neues Theater
Leipzig

Cin Nacht im
Venedig.

20 23
Altes Theater
Leipzig
Hans Gradeburch

I6 18,15
Lady Windermeres

fächer

20 22.30
Montag

Wilhelm Tell
19 2145

——=m52
l

El

jalouslo Workotatte

Exnst Elbe Halle
Berliner Str. 7, T. 29009

Reparaturen
u. Neuanlagen

Wohnung
3 Zimmer u. Küche
v. ruhig. Mieter per
1. 3. od. ſpät. geſ.
Ang. C2016 Geſch.

Wohnhaus
großes mit Stall u.
Scheune, 2 Acker
Land paſſend für
Handwerker oder

Rentner, iſt altersh.
zu verkaufen.
Leuthenthal 66 über
Weimar.

Sedr.

Flügel
1 Blüthner
2 Ffeurich

wie neu, preiswert

Pjanohaus
Maercker

Hallen 1B
Anzeigen

v

erfolgreich

Hüktenkoks
in allen Körnungen

BraunkohlenBriketts, Honne“
für Hausbrand, Gewerbe und Induſtrie

Anthrazit-Eiformbriketts, Rohbraunkohle
Brennholz nur vom

Brennſtoff-Verkrieb

Willi BuschReinefarthſtraße 12

Cafe Schmied
Sonnabend und Sonntag

Bockhbierfest
Bayriſches Spezial, Bock, Helj
Starkbier 1 Krug 46 Pfg.

Fidele Muſik, Tanz
9Schühzenhaus

morgen aben d

Bordfest
Der Saal iſt herrlich dekoriert.

Eintritt frei!
J.

im Stadttheater Halle

Undine
romantiſche Oper von Albert Lort
zing am Sonntag, 10. Febr., 15 Uhr

Fernruf 2444
e

Kartenverkauf bei den Fahrkarten
ausgabeſtellen der Reichsbahn.

Preiſe der Plätze .35 bis 2.50 RM.

und alle Bedarſsartikel

m. geprüft., 33ſtünd. deutſch. AnTasehenuhr kerwerk, Garantieſch. f. 1 Jahr.

C Nr. 3 Herrenkaſchenuhr,
vernickelt. M. 2,16

Nr. 4 verſilbert, Ovalbügeb
vergoldek. Rand, M. 2,36

Nr. 5 dieſelbe mit beſſer. Wer

r 3.2r. 6 Sprungdeckeluhr,
3 Deckel, vergoldek. M. 4,50

Rr. 6b m. beſſer. Werk M.6, 90
Rr.7 Damenuhr, ſtark verſilb., verg. Rand. M. 2,60

Nr. s Armbanduhr mit Lederriemen M. 2,50.
Rickelkette M. 0,20. Doppelkette, vergold., M. 0,50.
Zapſel M. 0,20. Wecker, g. Meſſingwerk, M. 1.80.
Verſand gegen Rachnahme. Bei Richtgefallen Um
taufch oder Geld zurück. Kakalog grakis,ahresumſaßz über 15 000 frei

Fritz Heinecke, Braunſchweig. 212
Am Schwarzen Berg.

erk

rerursachen Hühneraugen und
Hornhaut, Befreien Sie sich von
diesem lästigen Ubel durch
„Lebewohl“.
lLebewohl gegen Hühneraugen und Hornhaut
Blechdose (8 Pflaster) 68 Pf. in Apotheken
und Drogerien.

fremdenvorstellung

Photo Appargie

Photo- Bönecke
Kleine Ritterſtraße 15

Win
Heft
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Der
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